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Die französische Erpedition
nach Madagaskar .

Paris , den 30 . November 1894 .
Letzten Sonnabend , den 24 . November , hat die Kammer

mit einer Mehrheit von 390 gegen 112 Stimmen beschlossen ,
Frankreich in eine neue Tonkin - Expedition zu stürzen „ zur
Erhaltung des nationalen Erbtheils " — la couservation
du patrimoine national — „ zur Ehrenrettung der srauzösi -
schen Trikolore , die nicht zurückweichen kann vor den Prahl -
hansereien der Malgassen ( Malegassen ) " , zum „Schutz der

Handelsinteressen unseres Vaterlandes " , und „ zur Eröffnung
eines Absatzgebietes ersten Ranges für unsere industrielle
Thätigkeit " .

Die panamistische Majorität bedurfte all ' dieser hoch-
wichtigen und hochpatriotischen Erwägungen , um den
Muth dieser Entschließung zu gewinnen . Denn Abgeordnete ,
die „ blind sind für die wahren Interessen Frankreichs " ,
hatten einer nach dem anderen die Rednerbühne bestiegen ,
und die Gefahren einer solchen Expedition , die ungeheuren
Opfer an Menschen und Geld , die sie dem Lande auserlegen
würde , eindringlich geschildert .

Die Einen beschrieben die wegelosen , mit pesthauchenden
Sümpfen bedeckten Küsten und Niederungen der Insel ,
durch welche die Truppen zu marschiren haben , um
die Hauptstadt Tananariva zu erreichen , die von den

Eingeborenen mit einer weiten , künstlichen Wüstenei
umgeben worden ist . Die Menschen und die Last -
thiere würden zu Tausenden infolge der Fieber und

Entbehrungen dahin sterben . Ein Patriot löste die Schmie -
cigkeit der Verproviantirung , indem er den Vorschlag machte ,
einem jeden Soldaten einen Schubkarren zu geben , auf dem
er seinen Muudvorrath , seine Waffen und seine Munition
fahren könne .

Andere fanden es unverantwortlich , daß die Regierung
diese gefährliche Expedition unternehmen wolle , blos wegen
einer französischen Kolonie von 130 Seelen und eines mal -

gassischen Handels von nur 5 Millionen Franks das Jahr ,
der noch obendrein fast ausschließlich in den Händen der

Engländer ist.
Wieder andere erklärten , daß die 15 000 Mann und die

65 Millionen Franks , welche das Ministerium verlangte , nicht
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Sein Gesicht hellte sich auf wie das eines Liebenden ,
der sich seines Glückes freut . Mit unsäglichem Vergnügen
erkannte er in Brocken der Unterhaltung , die er im Vor -

übergehen erhaschte , den kurzen , lebhaften Akzent , das

Pariser Französisch . Er hörte französische Zeitungen ans -

rufen und bildete sich ein , er wäre auf dem Boulevard .
Er sah die blau - wciß - rothe Fahne im Winde flattern , und

obwohl ihre drei Farben — das �veraltete Symbol eines

flüchtigen Bundes zwischen dem Königthum und dem Volke
von Paris — in seinen Augen keinen Sinn mehr hatten ,

enügte es ihm , daß dieses Stuck Zeug sein Vaterland vor -

stellte , und er betrachtete es mit zärtlichen Blicken . An
den Mauern las er öffentliche Bekanntmachungen , die am

Kopfe die Worte trugen : Französische Republik , und erver -

goß für einige Minuten , daß Frankreich eine Republik war ,
welche die Republikaner verbannte . Gewiß , die Schweiz
war nicht fern ; am Horizont gewahrte er die Wellenlinien
der Hügel des Waadlandes . Gleichviel , tausend Einzel -
heiten bewiesen ihm , daß er sich in einer anders gearteten
Welt befand , in der er sich wohl und heimisch fühlte .

Die Stunde der Rückkehr kam schnell heran . Durch
das Gitter eines Gartens brach er eine Rose ab , die ihm

schöner erschien , als alle Rosen , die am anderen Ufer des
Sees blühten . Er war der letzte , der den Dampfer bestieg .
Noch einen feuchten Blick warf er aus alles , was ihn umgab ,
selbst auf den Gendarmen , der ihm schön erschien unter

seinem großen Helm und in dem Glänze seiner weißen
Hosen .

Dann , während die Häuser , die Thürme , die großen
Kastanienbäume von Evian in der Entfernung immer

kleiner wurden , verglich er sich mit einem Mann , der ,

ausreichten , und die Unglücksraben krächzten , daß SO 800
Mann und 200 Millionen nöthig wären .

Andere , noch pessimistischer , erblickten das Gespenst
eines europäischen Krieges und riefen mit Kassandrastimme :
sie entblößten Frankreich von seinen besten Truppen ,
seinen tapfersten Soldaten in dem Moment , Ivo der Tod
uns unseren besten Verbündeten geraubt hat ; sie belasteten
das Budget mit einer neuen Bürde und würfen gleich für
den Anfang dieser Expedition , deren Ende niemand voraus -

schen könne , 65 Millionen stracks hin zu einer Zeit , wo
man aus Ersparnißgrüuden gezwungen sei, die Soldaten
vor Ablauf der dreijährigen Dienstzeit zu entlassen und die
Kadres der Armee zu schwächen.

Aber die wahren Patrioten verstopften sich die Ohren

gegen diese unheilkündenden Worte , und , „der Stimme ihres
Gewissens folgend " , bewilligten sie , was das Ministerium
ihnen befohlen . Während die Abstimmung vor sich
ging , rief ein Abgeordneter , Möns . Bevmale : „ Die Ex-
pedition wird nur den Spekulanten Vortyeil bringen ! "

Und in der That : hinter der Ehre unserer Trikolore
und den heiligen Interessen des Vaterlandes verbargen sich
wie immer die schmutzigen und schimpflichen Geschäfte der

Finanzherren und Kapitalisten . Die Panama - Majorität ist
so bescheiden , daß sie die wahren Beweggründe ihrer Hand -
lung geheim hält . Sie überläßt es der Zeit , ihre vielen

Tugenden zu enthüllen . Eins dieser geheimen Motive ist
aber bereits an das Licht der Sonne gekommen .

Nach deni Kriege von 1883 —85 hatten die Hovas an

Frankreich eine Kriegsentschädigung von 10 Mill . Franks
zu bezahlen ; die Diskontobank erbot sich, dieselbe dem Hof
von Emyrna zu 6 pCt . vorzustrecken ; und dieser griff mit

Freuden zu . Die Diskontobank war so großmüthig , daß sie
noch weitere 5 Millionen lieh , die sie in ihrer skaffe behielt ,
um die Zinsen der 10 Millionen zu bezahlen . So lange
die 5 Millionen dauerten , war jedermann zufrieden : die

Hovas zahlten die Zinsen , ohne es zu merken und die

Tiskontobank bezog die Zinsen ohne die geringste Muhe .
Allein , als die 5 Millionen aufgcspeist waren , änderte sich
die Sache .

Die Hovas sind so große Barbaren , daß sie die Schön -
heiten des kapitalistischen Systems nicht zu begreifen ver -

mögen und das Leihen auf Zinsen ebenso verwerfen , wie
weiland der Jehovah der Juden und die katholische Kirche .

vom Durst verzehrt , nur einen einzigen Tropfen
Wasser hat , um ihn zu löschen . Dennoch erneuerte er diesen
Ausflug ans französisches Gebiet nicht . Als seine Mutter
davon hörte , wurde sie von einer solchen Angst erfaßt , daß
er ihr versprechen mußte , sich niemals wieder einer ähn¬
lichen Gefahr auszusetzen .

Er fuhr also fort , in seiner Muschel zu leben , wie

er in Stunden trüber Stimmung zu sagen pflegte . Der
Winter war die Zeit , in der er am meisten von düsteren
Gedanken heimgc ] ncht wurde . An gewissen Tagen , wenn
die Sonne in die unbewegliche Tiefe eines nebligen Meeres

versenkt für immer erloschen schien, ivar es auch , als ob jeder
Hoffnungsschimmer aus seiner von Trauer erfüllten Seele ent -

schwunden wäre . Es kostete ihn dann große Anstrengung ,
den Druck , der auf ihm lastete , abzuschütteln . Die Arbeit ,
das Opium der Abendländer , wurde dann auch sein Heil -
mittel . Er warf sich Hals über Kopf in die Lektüre . Er
erweiterte seine literarische und philosophische Bildung . Er

übte sich in schriftstellerischer Thätigkeit . Bald versuchte er

seine Gedanken in kurze , knappe Sätze zusammenzufassen ,
bald brachte er seine Träume oder seine Leiden in Verse .
Um nicht der Apathie anheim zu fallen , die häufig durch
das Bewußtsein zweckloser Arbeit hervorgerufen wird , setzte
er sich ein Ziel , freilich nur ein Vorübergehendes , wie er

ja überhaupt sein ganzes Leben in der Schweiz nur als etwas

Vorübergehendes auffaßte . Er nahm sich vor , die philosophische
Doktorwürde an der Universität zu Bern zu erwerben , und
es gelang ihm auch ohne Rtühe .

Doch machte ihn dies weder stolzer noch glücklicher .
Indessen verschaffte es ihm in Vevay eine größere Be -

deutung . Sein Gehalt wurde erhöht und die Anzahl seiner
Stunden herabgesetzt . Aber er empfand deshalb nichts -
destoweniger im Herzen etwas wie einen geheimen Stich ,
als er durch die Zeitung erfuhr , daß dieser und jener seiner
früheren Kameraden soeben einen glänzenden Erfolg als

Vertheidiger im Justizpalast davongetragen hatte , daß ein

anderer , ein eifriger Monarchist , für einen wichtigen
Posten in Aussicht genommen war . Unwillkürlich wurde

er dadurch gezwungen , auf sich zu blicken , auf

Genug , sie weigerten sich , die 600 000 Franks jähr -
licher Zinsen zn zahlen , die sie durch Einfuhrzoll
hätten aufbringen müssen . Bei dieser Ankündigung fielen
die Obligationen der Diskontobank plötzlich um 43 pCt .
und sie wären bald auf Null gesunken . Aber die Panamisten ,
die Herren Lesscps und Konsorten geholfen hatten , kleinen

Leuten l�e Milliarden aus der Tasche zu locken , konnten den

barbarischen Malgassen doch nicht erlauben , den fran -
zösischen Finanzherrn einen Verlust von 10 Millionen

Franks zu bereiten — und sollte Frankreich auch Tausende
seiner Söhne und Hunderte von Millionen darüber ver -
lieren .

Aber nicht in Frankreich allein findet man solche
panamistische Patrioten . Die russische Diplomatie , die sie
sehr gut kennt , rieth , um das kapitalistische Europa für den

von ihr geplanten Krieg gegen die Türkei vorzubereiten ,
dem Sultan , er solle die Zinsen der ottomanischen Schuld
nicht mehr bezahlen . Nichts konnte ihr willkommener fein.
Der arme Sultan war so in Geldnöthen , daß er

schon den Tag darauf die angenehme Botschaft verkündete ,
er bezahle jetzt den letzten Koupoit . Ein Sturm von Ver -

wünschungen folgte . Gladstone war der Tenor dieses Chors
von Patrioten , die das heilige Rußland aufmunterten , die

bulgarischen Gränel dadurch zu rächen , daß man dieDürken ,
die sich weigerte », die Zinsen ihrer Schulden zn zahlen , aus

Europa hinausjage .
Die Expedition von Madagaskar steht nicht vereinzelt

in Frankreich da . Als vor 12 Jahren der Bey von Tunis
es versäumt hatte , die Zinsen der 30 ihm geliehenen
Millionen zu bezahlen , fielen die tunesischen Obligationen
von 500 auf 85 Frks . Nachdem die französisch -egyptische
Bank , deren Präsident Charles Ferry war , sie zu diesem
Preis aufgekauft hatte , erklärte Jules Ferry , damals

Präsident des Ministerraths , an Tunis den Krieg , unter
dem Vorwand , daß die Krumirs , von denen niemand je
etwas gehört hatte , den algerischen Kolonisten Vieh ent »

führten . Alan setzte sich in Besitz von Tunis und , um den

Sieg ihrer Waffen zu beweisen , übernahm die französische
Republik die Schulden des �Bey und zahlt gewissenhaft
jährlich die Zinsen zur großen Befriedigung der französisch -
egyptischen Bank . — Die Disrontobank hofft , daß die

Republik des Casimir Perier ihren noblen Traditionen treu
bleiben werde . Eallus .

die unwiederbringlich entflohenen Jahre , in denen ein

fleißiger und intelligenter junger Mann seine Zukunft be -

gründet . Sechs verlorene Jahre ! Und er war noch nicht
am Ende dieser Prüsungszeit !

Ein Brief seines Freundes Lucien , der ihm mittheilte ,
daß er sich verheirathcn werde , erhöhte seine trübe Stim -

mung noch . War es Neid ? Vielleicht , — wenn man
darunter den berechtigten Wunsch , glücklich zu sein , ver -

steht , der in jedem Menschen das Glück Anderer erweckt .
Es war nicht Neid , wenn man darunter den Haß und das

Bestreben zu schaden versteht , welches dieselbe Veranlassung
in einer niedrigen Seele erweckt .

Von ganzem Herzen schickte Rene seinem Vetter

seine Heißesteft Glückwünsche . Allein , wann würde auch
an ihn die Reihe kommen , glücklich zu sein , sich einen

eigenen Herd zu gründen , seinen Antheil an Glück
und Liebe zu genießen ? Er hätte sich ja verheirathen können ,
leider ja . Fräulein Rosa Krantz hatte ihm ihren guten
Willen nur zn deutlich zn erkennen gegeben , so daß er sick)
hartnäckige AJiühe geben mußte , nichts davon zu merken .
Er wäre einmal sogar beinahe wider Willen verheirathet
worden . Man hatte ihn zweimal mit ihr auf offener
Straße plaudern sehen , was in einer kleinen Stadl als
etwas sehr ernst zu nehmendes ist . Wie konnte man darnach
noch an der bevorstehenden Hochzeit zweifeln ? Das Gerücht
davon lief in der ganzen Stadt um und Fräulein Rosa
ließ es laufen , ja sie that noch dazu , was sie konnte , fo
daß Rene sich genöthigt sah , ihn , kurz und

fast brutal entgegen zu treten . Die ironischen Glückwünsche ,
die man ihm übermittelte , wies er trocken zurück , und von
da an mied er die herausfordernde Reife des armen
Mädchens wie die Pest .

Er merkte sich diese Lektion und war fortan noch zurück -
haltender als zuvor . Hin und wieder begegneten ihm wohl
junge und hübsche Mädchen , die seinen unbestimmten
Wünschen für Augenblicke Gestalt gaben , aber er bewunderte

sie nur aus der Ferne . Er lebte zurückgezogen , so daß er
den meisten Familien der Gegend fremd blieb . Seine

Mutter , die wie alle Mütter , die ihren einzigen Sohn nie -



Zur Diskussion
über den Frankfurter Parteitag .

Unter den » Titet : » Das Ersurler P r o g a m m und
die Land agitation " ist in der „ Neue » Zeit " der von
K a u l s k y im „ Vorwärts " versprochene Artikel erschienen .
Leider nöthigt mich die Form desselben abermals zu einer per -
fönliche » Verwahrung . Der Verfasser eröffnet seine Auseinander -
setzungen mit den Worten ! : „ Herr Ledebour . . . " und zilirt auf
diese Weise meinen Namen noch einige Ntal . Da er sich früher
niir gegenüber der sonst beim Meinungsaustausch unter Partei -
genossen üblichen Anredeforni bedient hat . will er offenbar nun -
>n ehr männiglich lundlhun , daß ich wegen meiner ilritik seiner
Schrift verdiene , exkommunizirt zu werden . Womit denn wieder
einmal sich sgllsam das aste Sprichwort bewahrheitet : „ Es sei
ein Psäfflein noch so klein , es steckt ein kleiner Papst darein . "

Nun , ich habe jedenfalls nichts dagegen , mich mit diesem
kleinen Päpstlein künftig nur noch auf dem »Herr " - Fuße aus -
rinanderzusetzen .

Seine Polemik gegen mich leitet ferner Herr Kautsky mit
dem abermaligen Zitat der kurzen Noti » über meine Aus¬
führungen in der bekannten Versammlung ves zweiten Berliner
ReichstagS - Wahlkreises ein . In einer Fußnote bemerkt er dazu :

Vorliegende Zeilen waren schon gesetzt , als mir Herrn
Ledebour ' s Entgegnung auf meine Nichtigstellung im „ Vor -
wäris " zukam . Ihr wesentlichster Theil erledigt sich durch das
Obige . Auf Herrn Ledebour selbst hier einzugehen , habe ich
keine Ursache .

Herrn Kautsky steht es natürlich vollkommen frei , „ auf
Herrn Ledebour selbst einzugehen " oder nicht . Aber wenn er auf
rnich „ eingeht " , wie er das thatsächlich in der » Neuen Zeit " zu
thun versucht , so ist es eine einfache Anstandspflicht im Meinung - -
auetausch , daß er seiner Polemik nicht den kurze » Zeilungs -
bericht zu Grunde legt , der , wie das bei einer abkürzenden
Berichlerstaltung so leicht passiren kann , den Sinn meiner
Ausführungen nur schief wiedergiebt , sondern das , was
ich selbst im „ Vorwärts " als meine Auffassung veröffent -
licht habe . Da meine Erklärung am 21 . November er -
schienen ist , hatte Herr Kautsky hinreichende Zeit , seine bereits
im Satz befindlichen Ausführungen dementsprechend zu berichtigen .
So wie sie jetztgehaltcn sind . mußjederLefer . derdasvorhergegangene
nicht kennt , auf den Gedanken kommen , ich hätte wie »einige
andere Freunde einer neuen praktischen Bauernagitalion " , Herrn
Kautsky als Gewährsmann für die Richtigkeit der von Bollmar
empfohlenen Bauernpolitik zitirt , während ich , gerade um -
gekehrt , als Gegner jener Bauernpolitik auch die ihr Vorschub
leistende Stelle in dem widerspruchsvollen „ Kommentar zum
Erfurter Programm " bekämpft habe .

Eine solche „ Taktik " wie sie Herr Kautsky in der Polemik
gegen mich befolgt hat , richtet sich selbst . Ich brauche kein Wort
weiter darüber zu verlieren .

Die Thalsache , daß eine ganze Anzahl Genossen die näm -
liche ihm selbst nicht behagende Auffassung von seiner Schrift
gewonnen haben , hätte Herr Kautsky füglich den Blick für deren
Zrrthümer schärfen können . Aber weit entfernt davon ! Er kann
sich als Erklärung dafür nur einen Mangel an wissenschaftlichem
Verständniß bei seinen Kritikern denken . In der „ Neuen Zeit "
sagt er :

„ Daß einige Genosse » übereinstimmend mich mißverstanden
haben , beruht wohl darauf , daß rhneu die materialistische
Auffassung noch nicht geläusig ist , welche ich in der genannten
Schrift der j u r i st i s ch e n Auffaffung , die wir vom Liberalis¬
mus ererbt haben , gegenüberstellte . Ich wies darauf hin , daß
die Frage des Sozialismus in letzter Linie nicht eine Frage des

Eigenlhums , fondern eine Frage der Produktionsweise sei ,
daß jeder besonderen Produktionsweise eine bestimmte
Eigenthumssorm entspreche und daß die Umwälzung des Eigen -
thum durch die Umwälzung der Produktion bedingt werde .
Die Vergesellschastlichung der Produktionsmittel sei also nicht
unter allen Umständen möglich und nothwendig , sondern nur
dort , wo der kapitalistische Großbetrieb bereits eine gewisse
Höhe der Entwickelung erreicht habe . Die sozialistische
Produktionsweise sei unmöglich dort durchzuführen , wo die
kleinbäuerliche Wirthschast ökonomisch noch nicht über -
wunden sei . "

Nun trifft meine Ausführungen dieser Einwurf nickt im

allergeringste », denn ich habe die Streitsrage gerade als eine Frage
der Produktionsweise behandelt . Meine Erklärung im
„ Vorwärts " . gipfelte in der Beweisführung , daß in
einer sozialistischen Gesellschaft die kleinbäuerliche Produktions -
weise » eben einem im übrigen sozialistisch organisirten
Betrieb nicht fortbestehen kann , während Herr Kautsky
das für möglich hält . Ob er dabei an eine längere oder kürzere
Reihe von Jahren denkt , ist nebensächlich . Um eine nach Jahren
zu bemessende Frist handelt es sich aber dabei jedenfalls , sonst
würde er den Kleinbauern nicht die „ ungeheure Erleichterung "
einer Umwandelung der Hypolhekenzinscn in Natural -
leistungen in Aussicht gestellt haben . So etwas kann doch
nur bei einem Jahre hindurch währenden Zustande in
Betracht kommen . Daß für die Vergesellschaftung
der Produktionsmittel die ökonomischen Vorbedingungen
vorhanden sein müssen , ist eine für Sozialdemokraten selbst -
verständliche Voraussetzung . Aber nicht nur das , es muß auch
die überwiegende Mehrheit der prolelarisirten Volksmassen für

mals verlaffen haben , eifersüchtig war , fürchtete
eine Theilnng feiner Liebe durch eine Heirath , die ihr ver -

srüht schien . Mußte Ren « nicht erst nach Frankreich zurück -
kehren und sich dort eine Stellung schaffen , ehe er daran
denken konnte , eine Frau zu nehmen ? Fräulein Rosa
Krantz und andere ernste junge Damen , welche die Dreißig
überschritten hatten , wollte sie gern bei sich aufnehmen ,
aber sie hütete sich, jene kleinen leichtsinnigen Dinger in

ihr Haus zu ziehen , die Rosen auf den Wangen und

thörichte Gedanken im Kopfe hatten . So galt Reuv

für einen kalten , zugeknöpften , verschlossenen Menschen ,
und doch liU er , besonders wenn im Lenz der

Saft in den Adern der Pflanzen und Menschen
kreiste , an stumni ertragenen Fieberanfällen , die bald

von fehnsüchtigen Träumereien , bald von einem ziellosen
Thäligkeitsdrang begleitet waren , um in trübsinniger Muth -
losigkeit zu enden . Dann emjzfand er das Verlangen ,
laut hinaus zu rufen : Ich will lieben . Wer wird mich
lieben ?

Ach, ein ironisches Geschick schien sein Spiel damit zu
treiben , die , welche sich suchten , vor einander zu verbergen .
In seiner Unruhe ahnte Ren « nicht , daß er die »vahre
Liebe mit dem Aermel gestreist hatte , ohne zu wissen , daß
dort unten , fern von hier , in einem Pensionat der deutschen
Schweiz , ein Mädchen , das zum Weibe herangereift war ,
jeden Morgen mit dem Gedanken an ihn aufwachte und

jeden Abend mit dem Wunsche einschlief , von ihn , zu träumen .
Man sagt , daß sympathische Seelen selbst in der Trennung

vereint sein können . Warum muß dieses Wunder so selten
sein ? Reno fühlte keine liebende Seele sein Haupt um -

schweben und litt . Geisteseinsamkeit ! Herzenseinsamkeit !
Und sein ganzer Trost war , dem zitternden Scheine eines

kleinen , vom Nebel halbverschleierten Sternes vergleichbar ,
die ferne ungeiviffe Hoffnung auf den gesegneten Tag , der

ihm niorgen , immer morgen , die Pforten des Vater -
landes öffnen und für ihn der Anfang eines neuen Lebens

sein sollte . Fortsetzung folgt .

die Durchführung des Sozialismus gewonnen sein , und zu diesen
prolelarisirten Volksmassen gehören die Kleinbauern . Ich gehe
deshalb bei allen diesen Betrachinnaen von der Voraussetzung aus ,
daß aucb die kleinbäueiliche Wirthschast bereits überwunden sein
muß , ehe überhaupt die Gesaniintznslände die bewußte Durch -
sührung der sozialistischen Gesellschaftsordnung zulaffen . Natür -
lieb ist „die ökonomische lleberwindung der kleinbäuerlichen Wirth -
schalt " nicht so zu verstehen , als ob dann ein jeder Kleinbauer
bankrott sein müßte , sondern so, daß die Kleinbauern als Klasse
hinreichend ausgepoiverl sind , um sie in ihrer Mehrheil dem
Verständniß ihrer Klassenlage und der Erkenntniß , daß sie sich
bei der sozialistischen Produktionsweise erheblich besser stehen
werden , zugängig zu machen .

Doch was brauche ich noch lange für diese Anschauung zu
argumentiren ! Ist mir doch Herr Kautsky selbst behitslich , die
gänzliche Berkehrlheil seiner auf S. 150 u. f . f. des » Kommentars "
vorgebrachten agrarpolitischen Spekulation nachzuweisen . In¬
dem er in der „ Neuen Zeit " noch einen große » Haufen von
Zitaten zusammenträgt , uin ganz überflüssiger Weise zu beweisen ,
daß er an anderen Stellen seiner Schrift etwas mit jener von
mir zilirten Stelle Unvereinbares behauptet hat , gelangt er zu
folgendem Satz :

» Die kleinbäuerliche Wirthschast , sage
ich , ist ökonomisch bereits überwunden . Sie
behauptet sich nur noch durch Ueberarbeit und Hunger -
konkurrenz . "

Ja . merkt denn Herr Kautsky gar nicht , daß er damit den
Ast absägt , auf den er sich eben zuvor noch mühsam zu rette »
versucht hat ?

Welch ' neuen , schlimmeren Widerspruch fördert er da zu Tage !
Man vergleiche mit jenem Satz n » r einmal den Schluß des

vorhin von mir zitirten . Zuerst versteift er sich zur Ver -
theidigung seiner unglücklichen agrarpolitischen Spekulation darauf ,
„die soziaiislischeP >oduklioiisiveise sei unmöglich doit durchzuführen ,
wo die kleinbäuerliche Wirthschast »och »icbr überwunden sei ",
und etwa 50 Zeilen weiter erklärt er frisch und frank : » Die
kleinbäuerliche Wirthschast i st bereits überwimden . "

Wenn sie jetzt bereits überwunden ist , wen » jetzt also die ökono -
mischen Voraussetzungen sür den Uebergang der kleinbäuerliche »
Wirihschasleu in den sozialistischen Großbetrieb bereits gegeben sind .
wcsbalb Verheißungen aiistisleln , daß die kleinbäuerliche Wirth -
schasl neben dem sonst überall durchgeführten sozialislischeu Groß -
betriebe unter Erleichterung ihrer Hypothekenlast eine Zeil lang
fortbestehen könne ?

Es ließen sich aus dem Artikel der „ Neuen Zeit " noch
andere Widersprüche nachweisen ; doch genug damit !

Also nicht nur undurchführbar , wie ich in meiner
Erklärung vom 21. November nachzuweisen versuchte , sondern
anch überflüssig würde nach den unfreiwillige » Zugeständ -
nissen des Herrn Kautsky das Nebeneinander sein . Es bleibt
nur noch übrig , kurz zu begründen , weshalb jene verunglückte
agrarpolilische Spekulation des Herrn Kautsky der Vollmar ' schen
Bauernpolitik Vorschub leisten tan » und wohl auch Vorschub
geleistet hat , was Herrn Kautsky „unerfindlich " gebliebe » ist .

Wenn es wirklich möglich wäre , die sozialistische Produktions -
weise zunächst nur rhcilweise , in der Industrie und dem landwirth -
schafilichen Großbetrieb , durchzusührcn ; wen » man den landwirth -
schastliche » Kleinbetrieb dagegen unaugetastet fortbestehen lassen
könnte , weil deffen Aufsaugung dann aUmälig von selbst „ durch die

Anzichungskrasl des vortheilhaitere » Betriebes " bewirkt werden
wülde , dann wäre es dock, unnöthig , vorher , unter der Herrschaft
der kapitalistischen EeseUschafisordnung die Kleinbauern , die
individuellen Träger jenes schonungswürdige » laudwirthschast -
lichen Kleinbetriebes , sür die Sozialdemokratie zu geivinnen ,
dann würde es völlig genügen , sie , wie Schoenlank
das ausgedrückt hat , „ zu pazifiziren und neutralisire »" .
indem man an ihr demokratisches Gefühl appellirt , ihnen
allerhand mit den Parleigrundsätze » verträgliche Boichetle
in der Gegenwart verschafft , ihnen für den "Fall der Ein -
richlung der sozialistischen Gesellschaft es vollständig anheimglebt ,
wie lange sie beim Kleinbetrieb verbleiben wollen , und ihnen
obendrein nach dem Rezepte des Herrn Kautsky eine „ ungeheure
Erleichterung " bei Zahlung der Hypolhekenzinsen , ja deren theil -
weise » Erlaß in Aussicht stellt .

Aus der Ueberzeugung dagegen , daß ein solches Nebeneinander
des sozialistischen und des kleinbäuerliche » Betriebes undurch -
sührbar ist , ergicbl sich die Nothwendigkcit , anch die prole -
tarisirten Kleinbauern als Klasse , also in ihrer überwiegenden Mehr -
heit , jetzt schon für die Endziele des Sozialismus zu gewinnen ,
sie zu zielbeunißteu Sozialdemokraten zu machen . Ich halte das
durchaus für möglich , obgleich dieser Weg zweifellos schwieriger
ist als der der Pazifizirung und Neutralistrung , dessen Betreten
ich sür verhängnißvoll Halle , da er in eine Sackgasse führt . Herrn
Kautsky indeß , der bei jener Theorie des vorlänfigen Neben -
einander beharrt , steht es übel an , diejenigen Genossen , die ,
logischer als er , daraus die praktischen Konsequenzeu ziehen , wegen
ihrer „ Verivässeruugspolitil " herunterziikanzet ».

Ueber die zweckmäßigste sozialdemokratische Agrarpolitik zur
Klarheit zu gelangen , ist eine unserer wichtigste » Ausgaben inur
nächsten Zeit. Vor Allem kommt es daraus an , die
Vorfrage zu erledigen , ob in einer Ueber gangs -
zeit zur reinen sozialistische » Produktionsweise
ein gemischtes System ( kleinbäuerliche neben

sozialistischer Produktion ) erforderlich ist . Auch
darüber wird noch ein reger Meinungsaustausch stattfinde »
müssen . Schwerlich sind aber dazu nutzbringende Beiträge von
Hecrn Kautsky zu erwarten , der die Tragweite seiner eigenen
Worte so wenig zu eriuesien verniag , daß er in dem krampf -
hasten Bemühen Unvereinbares zu verlheidige », aus einem Wider -
spruch in den anderen gerälh . G. Ledebour .

Erklärung .
Der Parteigenosse August Bebel macht in der vierten

Forlsetzung seiner Entgegnung wider die „ Müuei euer Post " bezw .
wider den Genosseii Volkmar einen Angriff gegen die Münchener
Parteigenossenschaft im allgemeinen .

Bebel meint , Vollmar habe offenbar „ein lebhaftes Bc -
dürfniß " empfunden , sich von einer Parteiversannnlung ein Ver -
trauensvotmn ausstellen zu lassen , welches ihm ja auch „ mit Be -

geistcrung " eriheilt worden sei . Bebel fügt dein hinzu , d a ß e r
selb st , „ um seinen Muth zu stählen " , eines
Vertrauensvotums nicht bedürfe , das er sich
» ja auch bestelle » konnte " , doch halte er es seiner un -

würdig , die Hilfe dritter anzurufen . „ Und nun " — schließt
Bebel den Say — » genug über die Komödie " .

Außerdem wirft Bebel Vollmar persönlich vor , derselbe
habe , indem er seine ( Bebel ' s ) Einladung nach München sür
» unölhig hielt , dem Spruche zuwider gehandelt , daß man alle
Beede hören müsse .

Bebel vergißt dabei vollkommen , daß er ja bereits gesprochen
hat und daß die Versammlung lediglich zn dem Zivecke ein -

berufen war , aus das bereits von ihm Gesagte eine
ZIntwoU zu geben . Doch dies nur nebenbei .

Der springende Punkt ist , daß Bebel die zur Entscheidung
wichtiger Fragen berufenen Parteiversammlungen zum Gaudium
der Gegner als abgekartete Komödie darstellt , deren
Beschlüsse und Vertrauensvoten beliebig bestellt werden
können i

Wenn Bebel seinerseits wirklich irgend eine Parteigenossen -
schasl kennen sollte , der gegenüber er mit einem solchen
Diktatoren - Bewußtsein austreten könnte , so würde
das der prinzipiellen Durchbildung der Betreffenden ein hübsches
Zeugniß ausstellen . Was aber die Münchener Parteigenossen
betrifft , welche die von Bebel so beschimpfte Versammlung u. d
alle mit ihr zusammenhängenden Schritte aus eigenem Drange ,
ohne jede Mitwirkung Vollmar ' s — der aus Ver -
langen zahlreicher Genossen zu der betreffenden Versammlung
eingeladen und zum Referat aufgefordert wurde — , unternommen

haben , so müssen dieselben die unwürdige Unter »

st e l l u n g Bebel ' s und die Anwendung des Tones , in welchem
er zu ihnen und damit zugleich zur Partei überhaupt zu sprechen
wagt , auf das entschiedenste zurückweisen .

München , den 2. Dezember 1894 .
Eduard Schmid , Vertrauensmann .

LlebevNtllt .
Berlin , den 3. Dezember .

Ter Reichstag wird übermorgen eröffnet . Bis

heute weiß man jedoch noch nicht , welche Gegenstände der

Reichstag zuerst berathen wird . Ob zuerst der sogenannte
Etat ( der Voranschlag sür die nächstjährigen Einnahmen
und Ansgaben ) oder zuerst die schon jetzt berüchtigte
Umsturzvorlage . Jedenfalls werden die neuen Regierungs -
mänuer nicht umhin können , ob nun ein oder
das andere Thema zuerst zur Berathung kommt , ihre
prinzipielle Farbe zu bekeuuen . Aber während in parla -
mentarisch verwalteten Staaten die Minister wieder zu
gehen gezwungen sind , wenn die Mehrheit der Abgeordneten
nicht ihrer Meinung ist , werde » bei uns die Abgeordneten nach
Hause geschickt , und zwar durch eine ReichstagSauflösung ,

wenn sie mit dem jeweiligen Regierungsprogramm nicht
übereinstimmen . Andere Länder , andere Sitten ! — Nun ,

jedenfalls ist das deutsche Volk jetzt ja schon so weit , nach

jeder neuen Reichstagsauflösung immer mehr Sozialdemo -
traten ins Parlament zu wählen , und das ist ja am Ende

auch eine ganz schätzeuswerthe Eigenschaft des deutschen
Volkes , ivenn sie auch nicht überall geschätzt wird . —

Ter Ausschuß des Bundes der�Landwirthe hielt
heute im Abgcordnelcnhauje eine Sitzung ab . Der Vor -

stand wurde beauftragt , weitere Schrille behufs Erlangung
einer Audienz beim Kaiser einzuleiten . Der Antrag Kanitz
wurde gestern in einer Vorbesprechung an eine Kommission
verwiesen . Heute wurde zunächst die Stellungnahme des
Bundes zu dem Kampfe gegen die Umsturzparleien und sür
Religion , Sitte und Ordnung erörtert . Die Herren , welche
durch ihre „ unentwegte� Agitation für die Erhöhung der

Getreidcpreise , zur Züchtung von Verbrechern , zur Füllmig
der Gefängnisse und Zuchthäuser das menschenmögliche bei -

tragen , sind die geeigneten Kämpfer für Religion , Sitte und

Ordnung . Interessant ist es anch . daß diese Herren nun

so plötzlich ihre Stellung zur Krone geändert haben . Auch
hier haben lediglich ökonomische Interessen und nicht das

Wiedererwachen „altpreußischer Loyalität ' den Umschwung
hervorgerufen . —

Die „ Kölnische Volks - Zeitung ' schreibt über die

Umsturzvorlage :
„ Man wird dieselbe auch unter dem Gesichtspunkt « zu prüfen

haben , ob sie nicht die sozialdemokratische Agitation
eher zu fördern geeignet erscheint , indem sie die gegenivärtig
in Fluß besindliche Auseinandersetzung zwischen den verschiedenen
Ricklu igen innerhalb der Sozialdemokratie stört und das , was
auseiuander strebt , wieder gewissermaßen mit Gewalt zusammen -
bringt und zusammenhält . Alles das roill ruhig und besonnen
geprüft sein . Die Drohungen der nnbelehrten und unbekehrten
Anhänger des allen verfedilen Sozialistengesetzes werden dabei
gewiß am wenigsten Eindruck ans den Reichstag machen . "

Jedenfalls scheint das Zentrum , wie aus den Aeuße «

rungen ihres bedeutendsten Organs hervorgeht , nicht bereit

zu sein , die Kautschuckparagraphen unbedingt abzulehnen .

Verböserung unserer Arbeiterschukz - Gesetzgebnng .
Der Bundesrath beschäftigt sich gegenwärtig mit einer Vor »

läge , welche ans eine Abänderung der Bekanntmachung be «

treffend die Beschäftigung von Arbeiterinnen
und jugendlichen Arbeitern in Walz « und

Hammerwerken vom 29 . April 1892 hinzielt . Als
bald nach dem Erlaß dieser Bekanntmachung von den

Unternehmern der verschiedensten Walz - und Hammerwerke
Klagen darüber laut wurden , daß es bei Aufrechthaltnng
der betreffenden Bestimmungen »». möglich sein würde , über -

Haupt noch jugendliche Arbeiter zu beschäftigen , wurden

seitens des preußischen Handelsministeriums über die Be «

rechtignng dieser Klagen Erhebungen angestellt .
Die „ Berl . Pol . Nachr . " , die charakteristischerweise als

offiziöses Organ den deutschen Großindustriellen und ver «

schiedenen Ressorts der Reichsverwaltung und des preußische »
Ministeriums gleichzeitig dienen , bemerken hierzu :

Dieselben ergaben , daß man thatsächlich (!) mit den
Vorschriften über die Bcschäfligung der jugendlichen Arbeiter

zu weit gegangen war . Namentlich wurden die An »
ordminge » , daß die Pausen nach einer bestimmt wiederkehrenden
Zeil gewährt werden müssen und daß über die Gewährung
der Pausen eine Lislezu führen ist , al ? fehler -
b a f l anerkannt . Es liegt darin sowohl eine ernste Ge -
fährdung des Betriebes , als auch eine Ueberlastung
derjenigen Vorarbeiter , welche mit der Kontrolle der jugendlichen
Arbeiter betraut sind . Man dürfte in der Annahme nicht fehl -
gehen , daß diese Ergebnisse der damaligen Erbebungen in der
dem Buudesralhe nunmehr unterbreiteten Abänderungsvorlage
enthalte » sind .

Was die Unternehmer mit dieser freilich bloS auf den

ersten Blick harmlos erscheinenden Abänderung bezwecken ,
ist klar , sie wollen nämlich , daß die Pausen überhaupt ab -

geschafft werden . Wo keine Kontrolle ist , fällt für sie auch
die Rothweirdigkeit der Einhaltung der Gesetzesbestimmungen
iveg . Die Unternehmer hätten anch gegen den Sechs -

stundentag nichts einzuwenden , würde jede Aufsicht über die

Durchführung der Bestimmungen wegfallen . Daß die

Regiernng aber zu solchen Praktiken die Hand bieten soll ,
spricht nicht für den Ernst , den man ihr bei der

Durchführung unseres kläglichen Arbeiterschntz - GesetzeS zu¬
traut . —

Tie Vereinheitlichung der Arbeiterversichernug
wird angeblich von der Rrichsregieruug nun ernstlich ge -
plant . So ricktig dies auch im Prinzip ist , so sehr ist auch
dieser Plan in der Praxis zu fürchten , weil bei dem

lobenswerthen Zwecke sicherlich auch die Absicht mitunter -

läuft , der Selbslverivaltuilg der Krauleulaffen den Todesstoß
zu geben . —

Ter Entwurf eines « ene « Tabakstenergesetzes
ist nunmehr festgesetzt und wird dem Bnudesrath in diesen

Tagen zugehen . Wie nach der „ Post " verlautet , ist für

Zigarren und Zigarelten eine Steuer von 2S pCt . , für
Kau - und Schnupftabak eine solche von 4V pCt . und für
Ranchlabak eine tolche von 50 pCt . in diesem Entwurf in

Aussicht genommen . Die Steuer soll erhoben werden , sowie
die in den bestimmten Räumen hergestellten Waaren diese
verlassen : zur Zahlung der Steuer soll jeder Fabrikant ver -

pflichtet sein . Nach dem vorjährigen Entivurfe sollte die

Steuer für Zigarren und Zigaretten 33 ' / » pCt . , für Kon -

und Schnupftabak 50 pCt . und sür Rauchtabak 60 ' / « pCt .

betragen . ES würde danach die neu « Vorlage die Sätze



um 20 bis 25 vCt . gegen die srübere Vorlage ermäßigen .
An dem Urthal über die Fabrikalstener mit ihrer Bclästiaung
der Industrie und mit idrcr Cchädignng der in der Tabaks -
indnstrie beschäftigen Arbeiter würde durch diese belanglose
Ermäßigung nichts geändert werden .

Iklier die Wirkungen der Sonntagsrukie auf das
kirchliche Leben äußert sich ein Rcckcnschaflsbcricht
des Vereins der i n n e r e n M i s s i o n. Er meint , daß
die erwartete für die Kirche günstigere Wendung nicht ein¬
getreten sei . Sonntagsruhe habe mau bekommen , aber keine
bessere Sonutagsheiligung . Das WirthshanS habe an
Frequenz gewonnen , das Gotteshaus nicht .

Nun , um die Frequenz der Gotteshäuser zu heben ,
dazu haben w i r die Sonntagsruhe jedenfalls nicht befür -
lvortet . Wir verstehen freilich unter „ Sonntaasheilignng "
etwas ai dcrcs , wie die Mucker , die da glaubten , bei der
Einführung der Sonntagsruhe würde für sie etwas abfalle ».
Wir verstehen darunter die Möglichkeit für jedermann ,
auch für den ämsten Proletarier , wenigstens einmal
in der Woche ans der Tretmühle der für den
Kapitalisten geleistete » Arbeit herauskommen und an sich
selbst , seine Familie , seine Bildung , seine politische Auf -
klärung denken zu können , wenigstens einmal die Woche
in d e r F r e i h e i t einen Schimmer von Natur - oder
Krenstgenuß zu erhasche ». Tie Mucker verstehen unter
Som taosheiliguug das systematische Niederdrücken jedes
freien Geistesfunkens durch die „ Tiener des Herrn " , das
Einsangen der Massen und deren Trill ans Religion ,
Sittlichkeit und Ordnung " , auf Temuth und Furcht . —
Wenn die Mucker bei dieser Spekulation auf die Sountags -
ruhe nun schlechtere Geschäfte gemacht haben als wir —
ja , du lieber Gott , dann wcrdeu wir wohl die Bedürfnisse
der Zeit richtiger benrtheilt haben , als die Mucker , die um
einige Jahrhunderte hinler ihrer Zeit heruiarschiren . —

Staatliche lliiterstiihiing der Bauringe . „ Laut Ver¬
ordnung des Miuislers der öffentlichen Arbeiten darf im Bereich
der allgemeinen Bauverwallung neuerdings bei Vergebung von
Leitungen und Lieserungen ( Subimsfionen ) , wenn der überschläg¬
liche Werth de » Betrag von öOOV M. nicht übersteigt , die Ver -
gebuug unter Ausschluß der Oe ff entlich keit d. h . in
engerer Bewerbung erfolgen , sofern besondere Gründe für die
Ausschreibung zu engerer Bewerbuiig vorhanden sind . I » diesem

8 alle sind jedoch mindestens drei Bewerber zur Abgabe von
ngeboten aufzufordern . " — Mit dieser Verordnung tritt das

Uebel der Submissionen in eine freiere Bahn . Der Ban - Inspektor
wählt sich bei diesen sogenannten engere nSubmissione » immer
die besten d. h. meistens die mohlhabendsten Gewerks -
Meister . In kleinen Städten sind das ohnehin naturgemäß nur
wenige , die oft befreundet sind schon durch ihre Interessen als
Stadtverordnete ! Es liegt also nichts näher , als daß diese Herren
sich osl zusammenschließen werden bei solchen Arbeiten sür
Svov M. , um sich nicht gegenseitig zu unter -
biete » .

Der Arbeiter bekommt zwar recht niedrigen Lohn , aber die
Unternehmer haben sehr bequemes Arbeiten , Einer macht die
ganze Arbeit — das geht die Reihe herum — und die Andern
theilen mit ihm den Verdienst brüderlich ! — — prallisches
Chrisieuthum oder Christenthum ?

Orduu ««gssäulen . In P i rn a , nahe bei Dresden ,
im Lande des Blümcheukaffce ' s und des Rothkollers , bestand
seit Jahren als Bollwerk gegen die Sozialdemokratie und
als Schlitz und Schirm des biderben , staaterhaltenden
Mittelstands eine Volks - und Sparbank . Ihr papierner
Zweck war : den „ kleinen Leuten " zu helfen , ihr wirklicher :
die „kleinen Leute " von ihren lästigen Sparpfennigen zu
befreien und diese in die Taschen der nach dem Grund -
gesetz des 5kap >talismus allein zum Eigenthumsbesitz be -

rechtigten Großkapitalisten gelangen zu lassen .
Einer der letzteren gründete eine Fabrik : die Sparpfennige
der Bank wurden in die Fabrik gesteckt . Ter Fabrikbesitzer
vermöbelte die Sparpfennige und vor einigeir Tagen , als
nichts mehr zu vermöbeln war , schoß er sich eine Kugel
vor den Kopf . Das gleiche that der Bankdirektor , der ihm
die Sparpfennige der „kleinen Leute " in die Tasche ge -
steckt hatte . Die zwei Revolverschüsse erschreckten die
kleine » Leute . Die Bücher der Bank wurden unter -
sucht . Und siehe da : es stellte sich heraus , daß nahezu
eine Million Mark ( über 300 000 ) durch Abwesen -
heit glänzten . Die „kleinen Leute " in Pirna und Um -

gegend sind sämmtlich zu Grunde gerichtet , haben dafür
aber zwei sehr werthvolle Erfahrungen gemacht : sie wissen
jetzt , was es heißt , wenn die Füchse des Kapitalismus den
Mittelstands - Hühnern erzählen , daß sie ihre Interessen
wahren und fördern wollen . Und ferner wissen sie jetzt ,
was es heißt , wenn besagte Füchse in die Welt hinaus -
schreien : wir kämpfen für Ordnung , Sitte und Religion . —

Auch ein Ehrenmann . Man schreibt uns :
Am 11. Cevtember 1892 brachte der „ Vorwärts " eine Ebren »

«rklärung für Adolf Schiff aus Elsfleth . Unkerlieicbuet war die -
selbe von 70 Musterbürgern Elsfl ids . Von Scbiff ' s Genosse »
war die Reiheniolge der Untericimste » geändert und so zu -
sammengestellt , daß es den Anschein gewann , als �wenn der
Magistrat und Stadlrath als solche in corxoro unterzeichneten .
Dies war nicht der Fall .

Unter den ferneren Unterschriften befindet sich auch ein
Kapitän I . C. Biet . Dieser Mann ist derselbe , der
sich an der Mißhandlung des von dem Steuermann Svree zu
Tode gemarterten Mairosen Petersen an Bord des Bremer
Schisses „ Paul Isenberg ' betheiligle . Spree ist ja bekanntlich
zu 8 Jahren Zuchthaus veruriheilt . Biet , deffen Ankunft
nächstens in Honolulu zu erwarten ist . sieht seiner verdienten
Strafe noch entgegen .

Dieser Biet ist einer der Ehrenmänner Elsfleth ' s , die den
Adolf Schiff reinwaschen wollten .

Tie Magyaren haben nun wieder einmal den Ein¬

bruch westeuropäischer Kultur in den ungarischen GlobuS

verhindert . Ein Telegramm aus Budapest meldet :
„ In der heutigen dritten Lesung der Vorlage betreffend ein

unverzinsliches Darlehen für ein neues L u st s p i e I - T h e a t e r ,
in dem jährlich Sv nichtnngarische Vorstellungen aufgesührl werden

sollten , blieb die Negierung mit zwei Stimmen
in der Minderheit . Die Opposition war aus Verabredung
vollzählig erschiene » und halte die bei Beginn der Sitzung
schwach vertretene liberale Parte » Überrungen . Der Abstimmung
selbst gingen sehr stürinische Szenen voraus . In der

zweit » » Lesung hatte das Haus die Vorlage mit einer Mehrheit
von LS Sluninen angenommen . ' —

TaS schweizer Parlament ist heute auch zusammen «
getreten . —

Taö Ministerium Dupuy sucht seinen Ruhm darin ,

reaktionärer als alle seine Vorgänger zu sein . Während

es sonst in Frankreich üblich war , Kandidaten zum Parla -

ment , die wegen eines politischen Vergehens inhastirt sind ,

für die Zeit des Wahlkampses aus der Haft zu entlassen ,

hat Dnpny das Gesuch Pariser Wähler , ihren Kandidaten .

Gerankt Richard , den Beleidiger Seiner Majestät Casimir
Pcricr , ans der Haft zu entlassen , einfach abgewiesen . —

Millrrand , der in den schmutzigen Erpressungshandel ver -
wickelt »st , dari mit uiiierem Genossen gleicke » Namens »»icht
verwechselt werden . Es ist eine ähnliche Namensgleichheit , wie
in den Fällen V a i l l a n t und Lafargue , in welch letzterem
Fall sich die Nameu . sgleichheit sogar auf den Vornamen ( Paul )
erstreckt . Es ist ein eigentdiimliches Z sammeutreffen , daß drei
der tüchtigste » französischen Sozialisten bedenkliche Doppelgänger
haben . Ter koniprouuttlrte Biillerand ist Siedakleur des „Wfalii, " ;
der sozialistenfreffeiische Telegraph hat ihn durch die Bezeichnung
der „ Abgeordnete Millerand " der Sozialdemokratie an die
lllockschöße zu hänge » gesucht , da niemand in Deutschland einen
anderen „ Abgeordneten " dieses Namens kennt , als unseren
Millerand , den sozialsstische » Redakteur der „Pelite Republique " .

Wahlsälschuiigeu in Frankreich . Wahlfälschungen sind
natüllich keine ausschließlich deutsche Eigenthuinlichkeil . Auch
andenvärls kommen solche gelegentlich vor . Nur . daß sie dort
energischer verfolgt zu »verde »» pflegen . — I » Toulouse in Frank -
reich begannen am Blontag vor dem Schivurgericht die Ver -
Handlunge » des Prozesses »vege » der bei den 1893 « Parlaments, »
wählen vorgekommenen Wahlfälschungen . Einzelne der
Fälschungen , »vie die Beibehaltung verstorben « oder ihrer
Rechte verlustig gewordener Wähler auf den Listen , sind nicht
strafbar , andere , die nur als Ueberlretimgen ausgelegl
werden können , flird bereits verjährt , sodaß nur noch die
Anklage wegen Einschnniggelns von Stimmzelteln in die Urne » ,
wegen Auelratzens von Namen , mehrfachen Abstimmniigen u. s. ,v
ausrecht « hallen werde » kann . In einem Falle wurden 300
Stimmzettel aus einmal in die Urne gelegt . ' Uns den Aussagen
zahlreicher Zeugen ergiebt sich , daß die Wahlfälschungen einfluß -
reicheren Leuten als den aegenivärligeii Angeklagten zur Last
fallen , »velche in der Mairie und besonders in der Präfeltur
beschäftigt sind . Tie kleinen Diebe bängt man auch in Frank -
reich und läßt die großen lauten . Da sich diese Thatsache dies -
mal nicht verberge » ließ , so hat sich das Ministerium gezwungen
gesehen , den Wunsch zu äicheni , daß die Angelegenheit erst in einer
späteren Schwurgerichts - Session zur Verhandlung käme , damit
»nzivische » die Untersuchung ausgedehnt werden könnte . Der
Gerichtshof beschloß , die Angelegenheit in ein « späteren Schwur »
gerichlstagung zu verhandeln . — Hoffentlich befeiligl man
inzivifchen die Spuren , die auch die großen Diebe an den Galgen
liefern könnten .

Französische Polizeiwirthschaft . Gelegentlich der Debatte
über die syslematifche » Erpressungen , die ein Theil der Pariser
bürgerliche » Presse seit vielen Jahren an einer Reihe bekannt «
Persönlichkeiten der hohen Politik und der hohen Finanz vor »
genommen hat , wird jetzt auch häusig der durch die Pariser
Polizei geführten Personalakten ( äossiera ) gedacht . Die Polizei -
präfektur vcsttzl „dossiei - s " über 400 000 Personen . Jeder , der
irgendwie i » die Oeffeutlichkeit tritt , eine politische oder gesell -
schastliche Rolle spielt , aus irgend einen , Grunde von sich reden
macht , wird sofort , so erzählt der Paris « Korrespondent der „Voss .
Zeitung " , von der Polizei ins Auge gesaßt . Sie legt unverzüglich ein
„ckoLsior " für ihn an . „ Genährt " »vird dieses „ dossier " mit Allen »,
was die Polizei über den Gegenstand des Nolenbündels ollf
irgend einem Wege erfahren kann . Die Hauptquelle , aus der
sie die Dossiers speist , sind die Zeitungen Die Präfektur erhält
alle Blätter , die in Paris erscheinen , und ein ganzer Stab von
Beamten hat nichts zu thun , als alle Personalnachrichten , Streit .
aussähe , Interviews u. s. ,v . herauszuschneiden , auf weiße
Blätter zu kleben , mit der Angabe des Blattes und des Tages
zu versehen und in die Notenbündel «mzureihe » . Neben den

eitungsschnitzeln kommen die Berichte der Geheimpolizei in
etracht . Wie diese Berichte entstehen , ist bekannt . Ein

Nichtgentleman erscheint beim Vizewirth und erkundigt sich
nach dem Miether , über den die Polizei etwas erfahren »v»ll .
Ist der Mteiher stets seiner Pflicht gegen den Vizewirth ein -
gedenk gewesen , hat er ihn in nicht allzu langen Zivischenräume »
mit nngemrssenen Trinkgeldern bedacht ic . , so lautet die Aus -
kunst des Vizewirlhs günstig , und der Geheimpolizist ,
dem damit nicht gedient ist , muß seinen Bericht ganz
und gar frei erfinden . Hai der Miether dagegen auch
nur eine seiner Pflichten versäumt , so erzähl » der Vize -
ivirth die haarsträubendsten Geschichten über ihn , die der
Nichtgentleman dann seinerseits noch etwas ausschmückt .
Die Berichte , die auf diese Weise zu stände kommen , »verde »
dem Notenbündel einverleibt und bilden deffen werthvollste Be -
standtheile . Diese Personalakten der Polizei - Präsektur sind das

große Siel , wo all « boshafte Klatsch , alle tückische Nachrede
zusammenfließt , und wo die Ergebnisse der Arbeit einer

Geheimpolizei obneGe,vissen undVerantwort -
l i ch k e i t hineingeleitet iverden . Die Frage drängt sich
auf : »velckcn Zweck hat es , alle blödsinnigen Hirn -
gespinste »veggejagrer Dienstboten , neidischer od « ver -

logen « Nachbarn , rachsüchtiger Vizeivirihe oder hunger¬
leiderischer Spitzel sorgfältig zu sammeln und ausznbeivahren ?
Welchen Werth hat der mit solchen Methoden gewonnene
papierne Unrath ? Jeder »vetß , daß die Dossiers ein S ch a n d -

fleck in einer anständigen Verwaltung s » nd ,
ab « niemand wagt die Axt an diese Schmarotzerpflanze zu legen .
Und dann : die Dossiers geben einem halbe » hundert Beamte »
aller Rangstufen Arbeit und Daseinsberechtigung , und diesen
sünszig Männern kann man doch nicht das Brot nehme » . — An
diesen „ Dossiers " ist natürlich » ur der Name französisch !

Auf die durch Nicht - Gentlemei . S zusammengeipitzelte Personal -
alten wird auch am Berliner Alexanderplatz liebevolle Sorgsalt
venvendet . —

Eine nene belgische MilitLrvorlage soll demnächst den

belgischen Kammern vorgelegt »verde ». Ueber die Hauptpunkte
dieser Vorloge erklärt die „ Jndependence Belge " . das größte
liberale Blatt des Landes , folgende Mittheilunge » machen zu
können : I . Herabsetzung der Dienstzeit von 13 au
IL Jahre , 2. desgleichen der aktiven Dienstzeit unter
der Fahne auf sechs Monate sür die Infanterie ,
auf 13 Monate für die Festnngs - Artillerie ,
das Genie - Korps . die Feuer iverker , die

Pioniere und das Berwaltungs - Bataillon . aus
12 Monate sür die reitende Artillerie und die
Kavallerie , auf 19 Monate für die Feld -
a r t i l l e r i e. Die im Milizalter von 18 Jahren stehende »

Freiwilligen würden aus das Kontingent in Abzug gebracht
»Verden . 3. Das Kontingent zerfällt in zwei Tbeile : aktives

Heer und Reserve . Die Reservisten bleiben nur
» Monate unter der Fahne ( 3 im ersten , 2 im zweiten
und 1 Monat im dritten Jahre ) . 4. Ten F r e i w i l l i g e n »verde »
alsVoubeile gewährt Wahl der G arnis on undWodnung
i » der Familie , jedoch mil der V e r p s l i ch t u » g , sich au

eigene Kosten zu bekleiden und zu verköstigen .
5. Persönliche Dienstpflicht »ilit Bewilligung des Austausches
unter Angehörigen des aktiven Kontingents und der Reserve .
6. Den Milizen ist es gestatter , im Jntereffe ihrer Studien
oder Lehrzeit vor od « nach ihrem p f 1 ich l m ä ß i g e n
A l l e r i n D i e n st z u kr e t e n. 7. Als Einjährig . Freiivillige
werden diejenigen zugelassen , die eine genügende Bildring auf -
weisen , um später die Stellung eines Osfiziers der aktiven Armee
oder der Reserve auszufüllen . 8. Den Bedürftigen
und Stützen der Familie wird die Befreiung
von der Dienstpflicht oder die Verzögerung ihres Dienst -
eintritts mehr als bisher erleichtert . Ebenso wird
erhöhte SHücksicht aus die Schwächlichen und mit
einem körperlichen Fehler Behafteten genommen .
9. Erleichterung der Verhelrathung der Milizen nach Beendigung
ihrer T»enstzeit . 10. Entschädigung der Frauen
und Rinder der ( Sinberuienen . 11. Emricktuaa

ein « anderen Art von Freiwilligcndienst von derselben Dan «
wie der Dienst der Milizen . 12. Zivilversorgung dies «
Freiivilligen nach tadellos beendeter Dienstzeit . 13. Die
Ansloosung »vird beibehalten , findet aber « st nach der
Milizen « Einstellung statt . Die niedrigen Nummern werden
dem aktiven Heere , die ' hohen der Reserve , die mittleren
dem ersten Aufgebot der reorganisirten Bürgerwehr einverleibt .
Die durch das Laos ganz vom Dienst Befreiten zahlen eine
Abgabe zur Verbesserung der Lage der Soldaten . 14. Die
Elementarlehrer und Lehramtsbeflissenen sowie
die Diener aller Kulte sind in Friedenszeit von
der Dienstpflicht enthoben , lö . Alle auf die Re -
krutirung und Beförderung der Offiziere , der Jntendanturbeamten
und der Angehörigen des Gesundheitsdienstes bezüglichen Gesetze
werden revidirl . 16. Die Bürgerivehr »vird in eine Art Laitd -
wehr umgewandelt .

Das Jahreskontingent »vird von 13 300 aus 13 000 Mann
« höht .

Ans dies « Vorlage «sieht man , daß es »vohl möglich ist ,
die schivere Last des Milltärdienstes ganz «heblich zu mindern .

Moloch - Militari ? mus im Frieden . Aus Brüssel
mird telegraphirt :

Die Caulille ' sche Forcitfabr »! bei dem Militärlag « von
Beverloo »st in die Luft geflogen und vollständig zerstört . Bis »
her wurden drei Tobte und etwa zwanzig Verivundete auf -
gefunden .

Die Vorbereitungen zum Kriege , so die Herstellung des
urcht baren Sprengmittels Forcit fordern in der un -

getrübtesten Friedenszeit nicht blos die schwersten Opfer an
Geld , sondern auch zahlreiche Menschellleben . —

Trssendorf in Holland . Aus dem Haag wird tele -

graphut :
Ein « Verfügung des Kassationshofes entschied heute dahin ,

daß die sozialdemokratische niederländische Vereinigung , nachdem
sie die auf dem Kongreß von Zwolle im Jahre 1892 gefaßten
Beschlüsse durch die Zustimmung zu dem Referendum zu den
ihrigen gemacht hat , eine der gesellschaftlichen Ordnung zuwider «
laufende und deshalb gesetzlich untersagt ist . —

Die holländischen Tessendorf ' s werden ebensowenig
Erfolg haben , wie es der und die deutschen hatten . - -

Tas italienische Parlament ist am 3. d. Mts . er «

öffnet worden . Tie Thronrede enthält die bekannten
Redensarten , wie in allen Thronreden . Sie spricht „ mit
warmem Interesse " von der italienischen sozialen und der

Vcrwaltnngscejorm , erwähnt der Maßregeln zur Auf -

besscruug der italienischen Finanzverhältnisse ( wodurch der

Fehlbetrag von 20 Millionen Lire aus der Welt geschafft
werden soll ), und enthält die spaßige Mittheilung , „ daß
alles in Europa auf einen Friedenszustand hindeutete . "
Davon können wir bei uns zu Lande wirklich nichts be -
merken ! Die in unserer letzten Nummer erwähnten
neuen deutschen Marine - Forderungen z. B. scheinen
uns nicht gerade aus den sagenhaften „ Friedens -
zustand " hinzudeuten . Zum Schluß wird m der Thronrede
noch von den „ freien Einrichtungen I t a l i e ns "

gesprochen und damit jedenfalls die neueste niederträchtige
Knebelung unserer italienischen Bruderpartei gemeint . —

Wie frei die Einrichtungen Italiens jetzt sind , zeigt sich
auch darin , daß die MUitärreform , deren wir in der

Sonntagsnummer erwähnten , durchgeführt worden ist , ohne
das Parlament irgaedivie zu fragen . Bisher wurden in

Italien ivenigstens die parlamentarischen „ Forme n "

innegehalten . Jetzt hält man auch diese nicht mehr für
nöthig , »vie es — andenvärts auch geschieht . Man sieht :
Italien ist Mitglied des „ Dreibundes . "

Tie neue russische Anleihe wurde auch von den

deutschen Großbanken mitnntcrzeichllet ; dieselben werden

bemüht sein , möglichst viele Antheile dieser recht unsicheren
Papiere den deutschen Kapitalisten anzuhängen . Es war

bekanntlich des Grafen Cavrivi ' s letzte That in seiner
Eigenschaft als Reichskanzler , daß er die deutschen
Börsen den russischen Anleihen eröffnete . Wir be -
tonten damals , daß sich nächst den Russen vor
allem die Franzosen über diesen Liebesdienst des

Reichskanzlers freuen werden . Wie recht wir hatten ,
beweist der Umstand , daß mit einem Theile des Erlöses der

Anleihe ältere Anleihen , die fast ausschließlich in fran -
zösischen Händen sind , gedeckt iverden sollen . Die Fran -
zosen werden erfreut sein , ihre russischen Sch»lldtitel los zu
sein und die deutschen Kapitalisten werden bald voller

Sorge sein wegen ihrer schwer anbringbaren neuen An -

lagepap »ere . —

Ueber die russischen Ausnahmegesetze , welche an -

geblich jetzt gemildert werden sollen , werden der „ Köln .
Ztg . " ans Petersburg folgende Angaben gemacht :

Die Auihebung des Zustandes des verstärkten Schutzes , wie
man bier den kleine » Belagerungszustand nennt , dürfte zwar
noch nicht unmittelbar bevorstehen , scheint ab « in den maß -
gebenden Kreisen « wogen zu »verde »». Der verstärkte Schutz ist
durch die Verordnung vom 14. August 1881 angeordnet und
w»lrde durch de » Ukas vom 4. September üb « zehn Gou -

vernements , verschiedene Kreise und Städte verhängt . Im wesent -
iichen besteht er darin , daß die General - Gouverneure , Gouver -
neure und Sladthauptlente das Recht baden , Verordnungen zum
Schutze der staatlichen Ordnung zu erlassen und Znividerhand -
lunge » auf dem Verrvaitui gsivege abzuurtheilen , öffentliche und

Privatversainmlungen zu verbieten , Fabriken und Handels -
däus « zu schließen , einzelnen Personen den Aufenthall zu ver -

sagen , politische »vre gemeine Verbrechen den Kriegsgerichten zu -
zuiveisen , dA> Ausschluß der Oeffentlichkeil zu verfüge ». Fern «
sind die Vorsteher der Orispolizei und Gendarmerieverivaltungen
liebst ihren Gehilfen befugt , Verfügnuge » über einstiveilige Fest -
nabme politisch verdächtiger Personen aus die Dauer von zwei
Woche » zu erlasse », Hansiuchungeu und Beschlagnahmen jederzeit
vorzunehmen . Noch weiter gehen die Befugnisse der Vollzugs -
behörde » in denjenigen Reichstheilen , die sich im Zustande des
außerordentliche » Schutzes befinden . Sie entsprechen in der Haupt -
fache den Befugnissen , die in den westlichen Staaten die Ver -

kündignng des Kriegsrechts den Befehlshabern der Militärmacht
überträgt . Was die Verschickung von Personen auf dem Ver -

waltungswege betrifft , fo überträgt die Verordnung vom
14. August 1881 die Entscheidung über Gesuche der Behörden
um administrative Verweisung von Privatpersonen nach einem
Orte des astatiichen oder europäischen Rußlands einen , bei dein
Ministerium des Inner » bestehenden viergliedrigen Ausschuß ;
der Beschluß , der auf Verweisung lautet , wird dem Minister zur
Bestätigung unlerbreiret . Mit der Verweisung ist regelmäßig
die polizeiliche Aufsicht über politisch Unzuverlässige verbunden ,
die durch Verordnung vom 12. März 1882 geregelt ist und die
Verbannten der Willlür der vielfach gänzlich ungebildete » und

asiatisch rohen Polizeibeamte » preisgiebt . Es genügt , zu er -
wähnen , daß ein Arzt , der ohne Erlaubniß des Ministers dem
Sterbenden an den » Orte , wohin ihn die Regierung verwiesen
hat , Hilfe leistet , von dem Vorsteher der Orispolizei mit drei »

lägiger Arreststrafe belegt wird . Da und dort mögen durch
menschlich gesinnte Beamte diese Bestimmungen gemildert werden ,
ab « in der Hauptsache gelangen sie in ihrer furchtbaren Härte
»ur Verwendung . —



Tie protestantische « Pastoren , welche in Rußland
wegen ihrer Amtsthätigkeit verurtheilt wurden , sollen , wie
es scheint , vom Zaren begnadigt werden . —

Die Answeisungen Deutscher ans Rustland sind
nach der „ Köln . Ztg . " durch die bei der Hochzeit des

Zaren verkündete Amnestie aufgehoben worden . —

Kriegsgreuel . Die „ Times " melden ans Hiroschima
vom 1. d. M. , die Japaner hätten nach der Erobernug
Port Arthur ' s fast sämmiliche männlichen Be -
wohner getödtet . Viele chinesischen Kriegs -
gefangenen wurden von ihnen erdrosselt , er -
schössen , zerstückelt oder denselben der Bauch
aufgeschlitzt . Die Japaner behaupten , die Zivil -
bevölkerung von Port Arthur habe sich am Kanipfe
betheiligt und auS den Häusern geschossen . Deshalb habe

man sie vernichten müssen . Der Minister des Auswärtigen
hat seinem Erstaunen und seinem Schmerze über die Viel -

düngen von einer solchen , dem japanischen Geiste völlig
entgegengesetzten Grausainkeit Ausdruck gegeben und ton -
statirt , daß die japanische Regierung entschlossen sei, die

Grundsätze der Menschlichkeit und Zivilisation hoch zu
halten .

Diese Phrasen helfen darüber nicht hinweg , daß die

Japaner mindestens so gute Barbaren sind wie andere

kriegführende Völker . —

Die Ariedensverhaudluugen zwischen China und
Japan werden ivohl nicht so bald abgeschlossen werden .
Das Reuter ' sche Bureau meldet aus Tokio :

Der japanische Minister des Auswärtigen hat die Gegen -
forderungen Japans dem ainerikanischen Gesandten mitgelheilt ,
welcher sie dem amerikanische » Gesandten in China , Denby ,
übermitteln wird . Ueber die Bei Handlungen wird das groBte
Geheimniß bewahrt , doch wird angenommen , daß die japanischen
Vorschläge von denen China ' s hauptsächlich in dem Betrage der
verlangten Entschädigung , sowie in der Forderung einer Reihe

drückender Garantien abimchen , unter denen sich die
Besetzung von Port Arthur bis zur Erfüllung des
Friedensvertrages befinde .

Vnrlmneuknviftszes .
FraktionSsitzlinge ». Sämmtliche Fraktionen des Reichs -

tages haben bereits sür den Abend vor der Eröffnung der
Session ihre Mitglieder zu Sitzungen in den alten Reick slag
berufen ; sie werden sich darin u. A. auch über die Initiativ -
antrüge schlüssig mache » , die der Priorität halber am ersten
Tage der Session eingebracht werden .

» *

Dr . Westermayer . Der frühere ultramontane Reichstags -
Abgeordnete Prälat Dr . Westermayer ist gestorben . I » der
2. , 3. , 4. und S. Legislaturperiode vertrat er den Wahlkreis
München II , der seiner Partei von den Sozialdemokraten im
Jahre I8S4 entrissen und seitdem , von den Wahlen beim
Eeplennatsrummel abgesehen , von uns behauptet wurde .

Vavlotnackrickrtvn .
Zur Beachtung !

Die Frauen - Agitationskommission macht bekannt , da » sür sie
bestimmt « Briese und sonstige Sammlungen an die Genossin
Ottilie Baader , Berlin NO. , W e b e r st r . 24 , Q u e r -
gebäud « 1 T r. , zu adresstren sind .

« •
*

Ueber den „ Konflikt in der deutschen Sozialdemokratie "
bringt die Wiener „ Arb . - Ztg . " folgenden bcmertenswerlhen
Artikel des Genossen Karl Kautsky :

Bebel ' ? Rede hat in der deutschen Parteipresse eine sehr
getheilte Aufnahme gefunden . Dast die von ihm angegriffene
Richtung an seiner Rede kein gutes Haar lassen wird , war
selbstverständlich . Aber auch Blätter , die seinen Standpunkt
theilen oder ihm wenigstens neutral gegenüberstehen , haben die
Rede getadelt , weil Bebel kein Recht gehabt habe , die Be -
schlüsse des Parteitages anzugreifen oder iveil es höchst un -
angemessen sei , ernen Streit im jetzigen Moment zu beginnen ,
wo eine Verschärfung der politische » Machtmittel gegen uns in
Auesicht stehe. Aber di >se Bedenken sind höchst kleinlicher
Natur , wenn man sie der Hauptfrage gegenüberstellt , die den
Kern seiner Rede bildet : Besteht wirklich ein
tiefer Gegensatz in der deutschen Sozialdemo -
tratie oder nicht ? Besteht ein solcher , dann verschwinden
ihm gegenüber alle anderen Fragen , die init der Rede in Ver -
bindung stehen . Es wird dann wirklich sehr gleichgiltig , ob
Bebel bei seiner Kritik in der Hitze des Gefechtes über die Schnur
des formalen Rechtes gehauen hat — was ivir übrigens keines -
wegs zugestehen .

Besteht ein solcher Gegensatz , dann giebt es nur einen
Weg , um zur alten Einigkeit und Geichlosseicheit der Partei zu
gelangen , ihn zu überwinden , nicht zu verkleistern ;
dann hat Bebel gerade im Interesse der Einigkeit und Ge -
schlossenheit gehandelt , wenn er den Gegensatz enthüllte ; und
gerade , weil uns stärkere Verfolgungen drohe » , war es
höchste Zeit , dies zu thun , denn wer weiß , ob wir später
zu den nothwendigen Auseinandersetzungen Zeit und Gelegenheit
fänden .

Wenn der Gegensatz besteht , dann erweist niemand der
Partei einen schlechteren Dienst , als die Beschwichtignngs - Hofrälhe ,
die alles aufbieten , „ Friede und Versöhnung " zu stiften , und das
Ausiechten des offenen Konflikts — nicht überflüssig zu machen ,
sondern zu verschieben , den latenten Konflikt z » verlängern und
ihn dadurch zu verschärfen , bis er schließlich doch zum Austrag
kommen muß . vielleicht zu einer Zeit , die weniger gelegen ist , als
die jetzige .

Wenn man an die Beantwortung der Kernfrage der heutigen
Diskussion in der deutschen Sozialdeniokratie geht , darf man sich
nicht durch den Blick auf dre Gegner hypnolisiren lassen » nd sich
nicht verpflichtet fühlen , deswegen , weil sie über eine Spaltung
jubeln würden , überall die schönste Einigkeit zu sehen . Illusionen
fiud nolhwmdig , um untergehende Klassen noch eine Zeil lang
ausrecht zu halten . Eine aufstrebende Klasse kann die Wahrheil
vertragen , sie gedeiht nur durch sie.

So wird auch die deutsche Sozialdemokratie nicht zu Grunde

Sehen, wenn durch ihre Reihen ein tiefer Gegensatz sich zieht .
- in solcher ist aber unseres Erachtens thalsächlich vorhanden .

Worin besteht derselbe ?
Seit lSSl ) ist unsere Partei in Deutschland enorm gewachsen ,

sie ist eine Macht geworden , von der die Bedrängten und Unter -
drückten immer mehr , nicht nur in der Zukunft , sondern auch in
der Gegenwart Abhilfe sür ihre Leiden erwarten .

Gleichzeitig sind die alten bürgerlichen Oppositionsparteien
theils schon zusammengebrochen . wie die bürgerliche Temolratie
in Norddeutschland . theils im Znsammenbrechen begriffen , wie
der demokratische Theil des Zentrums . Die untergehenden
Mittelstände wenden sich von den alten Götzen ab , die

ihnen nichts mehr zu bieten haben und suchen nach
neuen Fetischen , die ihnen Wunderkuren in Aussicht stellen .
Antisemitismus und Banernbündlerei blühen auf . aber weder
an Macht , noch an Geschlossenheit und Konsequenz können

diese stets sich wandelnden Fraktionen mit der Sozialdemokratie
messen .

Nur zu gern möchten die erwähnten Klassen sich dieser an -

schließen , wenn sie nur , bei aller Geschlossenheit und Kon -

sequenz , aushören wollte , die Partei des Proletariats zu sein ,
die Jeden bekämpft , der auf Kosten der Aermsten sich empor -
schwingen will , und sei es als Hungerleider durch Lehrlings -
ausbeutung oder Verkürzung der Schulpflicht ; und wenn sie
aufhören wollte , die Partei der Revolution zu sein , welche den
Bauern und Handwerkern zwar als K o n s u m e n l e n in jeder
Weise hilft , äber keineswegs zur künstlichen Verlängerung des
Todeskampfes von Bauernwirthschaft und Handwerk die Hand
bieten will .

Je mehr es gelänge , den proletarischen , revolutionären
Charakter unserer Partei zu verschleiern , desto größer gerade
jetzt ihre Anziehungekrast auf die „kleinen Leute " , welche ihre
alten Stützen verloren haben und verzweifelnd nach neuen tasten .

Aus dieser Situation entstand der Wunich nach einer neuen
Taktik , einem „ neuen Kurs " , dessen Erstarken zu dem jetzige »
Konflikt gefübrt dat .

Besonders verüihrerisch mußte der „ neue Kurs " in Bayern
erscheinen , namentlich in Sndbayern , ! as , ökonomisch noch sehr
rückständig , außerhalb Münchens wenig Großindustrie , dagegen
noch eine sehr starke und selostdewußte Bauernichast hat , die be -
ginnt , sich vom pfäsfischen Einfluß zu emanzipiren .

Dazu kam noch der bayerische Partiknlarismus . Wer
seinen Blick auf Bayern beschränkt und den Rückhalt vergißt ,
den das Proletariat Bayerns in dein Deutschlands besitzt , dem
werden die Bauern mehr als nothwendig imponircn , und der wird
leicht dazu kommen , die Zukunft unserer Partei in den düstersten
Farben zu sehen , wenn es ihr nicht gelingt , die Großbauer » zu
gewinnen .

Wir geben gerne zu , daß in Bayern die soziale Revolution
ihren Anfang nicht nehinen wird , daß sie vielleicht von den
„ Preußen " wird hingebracht und gegen die Bauern vertheidigl
werden müssen . Daß das gerade ein Grund sein soll , mit den
Bauern vereint aus die Preuße » zu schimpfen und die bayerischen
Eigenthümlichleiren zu pflegen , also gerade das z » fördern , was
dem Sozialismus hinderlich ist , vermag ich allerdings nicht zu
begreisen .

Vielleicht bin ich auch schon zu sehr verpreuöt .
Den neuen Anhängern , die der deutschen Sozialdemokratie

in de » letzten Jahren zugeströmt sind und die keine Gelegenheit
hatten , die Erfahrungen und die Theorien unserer Partei ge-
nügend kennen zu lernen , erscheint dieser „ neue Kurs " vielfach
seor plausibel . Auch mancher der allen Genossen hat Vorliebe
sür ihn gesaßt .

Die Taktik des Verwischens unseres proletarischen , revolntio -
nären Standpunktes bat seil jeher Anhänger in unserer Partei
gehabt , aber deren Gegensatz zu der Mehrheit kam , so lauge die
Sozialdemokratie klein war und später unter dem Sozialistengesetz
nur wenig zum Vorschein . Jetzt dagegen hat er eine Stärke und
Klarheit erreicht , daß er nicht länger ignorirt werden darf . Heute
sind es nicht mehr einige wenige , die gelegentlich diese Taktik
v rsolgen ; die Verhandlungen des Frankiurter Parteitages haben
gezeigt , daß sie eine zahlreiche Anhängerschaft und Führer hat ,
die genau wissen , wohin sie steuern .

Daß die von Schoenlank und Vollmar vorgelegte Agrar -
resolution angenommen wurde , welche die Forderung der Ver -
gesellschastlichiiiig von Grund und Boden fallen ließ , können wir

allerding ? nur als Versehen betrachten , der Eile entsprungen , mit
der diese Angelegenheit erledigt werden mußte . Denn die Ab -

stimmung über die bayerische Angelegenheit zeigte , daß die An -
nänger des „ neuen Kurses " noch weit davon entfernt waren , die
Majorität unter den Delegirtsn sür sich zu fanden .

Tarin sehe ich überhaupt das Unbeiricdigende des Frank -
surler Parteitages , daß er wohl den Gegensatz entdü ile , der in
der Partei besieht , daß es aber durch eine Reihe von Zn ' ällen
unmöglich wurde , zu erkennen , wie stark jede der beiden Rick -

lunge » ist . Er bat nicht die Entscheidung gebiachl , welche
Taktik fernerhin in der Partei die herrschende
sein soll .

Und darum ist Bebel ' ? „ F hnenerhebnng " nothwendig ge -
worten . Heute giebt e? zwei uvu « von Taktik , ja von prinzi -
pieller Anschauung in der deutschen Sozialdemokratie , die ein -

Uder ausschließen . Heilte kann ein Agitator im Namen der
Partei zum Bauer gehen und ihni thallräfliges Eintrelen zur
Erhaltung seiner Wirihsa ail versprechen , und morgen kann ein
anderer Agitator im Name » derselbe » Partei zu demselben
Bauer gehen und ihm erklären , daß ein solches Versprechen
Humbug sei .

Nicht demselben Bauer , aber verschiedenen Bauern ver -
icknedener Gegenden gegenüber ist dergleichen bereits vor -

gekommen .
In diesen Gegensätzen erblicken wir allerdings eine ernstliche

Schwierigkeit sür die deutsche Sozialdemokratie , nicht aber in der

Konstalirung dessen , was ist , duich Bebel . Diese Konstatirung war
vielmehr das einzige Mittel , die Ueberwiildiing der Schwierigkeit
anzubahnen . Auch wir glauben »ichl . daß eine Spaltung der deutsche »
Sozialdemokratie bevorsteht . Nicht , weil wir die Gegensätze leugneten ,
die sie in ihrem Sv . ooöe birgt , sondern weil wrr die Ueber -

zeugnng hegen , daß der alte proletarische , revolutionäre Geist noch
rmmer sie beherrscht , und daß der „ neue Kurs " nur deshalb
stärkeren Anhang finden konnte , weil sein Gegensatz zu diesem
Geist den betreffenden Schichten noch nicht zum Bewußtsein
gekommen war . Zeigt man ihnen , wohin der „ neue Kurs " südrl ,
dann werden , davon sind wir überzeugt . Diejenige », die ihn
bewußt ai . strebte », bald allein gelassen werden und dann sich
ver großen Mehrheit fügen .

Ader ausgefochlen muß der Konflikt werden . De »

Gegensatz muß man , wie schon gesagt , überwinden , nicht
ü b e r k l e i sl e r ».

Hoffentlich können wir bald berichten , daß die deutsche
Parleipresse sich ausschließlich der Erörterung des Kern -
Punktes der Frage zuwendet , und die Diskutirung der Neben -

fragen Denen überläßt , welche bei einer Diskutirung der Haupt -
frage nichts zu gewinnen haben .

Zur Diskussion über dir Streitfrage Bebel - Vollmar

schreibt das „ Vollsblatt für Hessen " , dessen Redaktion in einer
VolksversammliiNfl der Vorwurf gemacht worden war , sie nehme
eine „ tendenziöse Haltung " namentlich dem Hannoverschen „ Volks -
wille " gegenüber cin :

„ Sowohl Genosse Bebel , wie auch Vollmar und

Grillenberger sind weit über den Ton hinausgegangen ,
der unter Parteigenossen herrschen sollte . Wir hätten dies

schon längst getadelt , wen » wir nicht als Eiitichuldignngsgrund
eine gewisse Verbitterung gelten ließen , die bei den direkt Be -

»heiligten naturgemäß herrscht . Dem Hannoverschen „ Volks -
wille " steht als unbelheiligtei » Drillen oder
Vierten ein solcher Enrschiildig >iiig ?grnnd nicht zur Seile ;
er hatte gar keine Veranlaffung , seinerseits noch Oel in das

Feuer zu gieße ». "
Ueber die Fortsetzung der am Mittwoch ab -

gebrochenen und am Sonntag fortgeführten Debatte über die

„ bayerische Angelegenheit " in der Nürnberger
Versammlung wird der „ Frankf . Zeitung " gemeldet :

Die Verf ammlung nahm mitunter einen stürmischen Charakter
an und brachte eine Erwiderung Grillenberger ' s gegen Bebel und
dessen häufige Opposition . In einer Resolution wurde Bebel ' s
Auftreten getadelt und Grillenberger volles Vertrauen auS -

gesprochen .

AuS Baden schreibt man " uns : Die Angelegenheit des
nachgerade auch im „ Kladderadatsch " zu einer Berühmlheit ge -
wordenen Herrn Philipp Steg müller in Lörrach enlivickelt
sich immer mehr nach der komischen Seite , sie wirkt possirlich .
Der Verein „ Vorwärts " i » Lörrach , der — im Gegensatz
zum „ Sozialdemokratischen Wahlverein " — den familiären Kreis
der Stegmüller ' schen . Parteispulart bildet , hat kürzlich auch
über die Mandatsniederlegung St . ' s verhandelt .
Herr Stegmüller erklärte , er halte fest an seinem

Mandat und trete eher aus der „ Fraktion " aus . Man legte die

Entscheidung in die Hände der Landtags - Wahlmänner , die am

Sonntag zusammentreten und ihren Herrn Philipp Stegmüller
wiederum als Abgeordneten wählen d. h. bestätigen werden . In
der sicheren Erwartung dieses unzweifelhaften Resultates wählte

inzwischen die Versammlung den Herrn Landtags - Abgeordneren
Stegmüller wieder zum Vorsitzenden des „ Vorwärts " . Es

gewinnt den Anschein , daß es diesmal der Genosse August
Dreesbach ist , der von seinem Freunde Stegmüller dupirt wird .

P o st s kriptu m. Was die Prophezeiung verhieß , ist
eingetroffen . Die Wahlmänner , die zum größten Theil die

gleichen Begriffe von der Sozialdemokratie haben wie Herr
Stegmüller , segneten ihn aufs neue und werden beim Partei «
vorstand in Berlin durch eine Erklärung versuchen , das „harte .
ungerechte " Urtheil des Frankfurter Parteitages über Stegmüller
zu anulliren . Genosse Bebel kann sich gefaßt machen , daß er bei

seinem nächsten Aufenthalt zu Kllßnacht von einer Deputation
Lörracher Wahliuänner aufgesucht und zur Revokation ge »
»ölhigt wird .

» »

Die Parteiztvistigkeiten in Brauuschweig sind auch nach
der Meinung unseres Braunschiveiger Bruderorgans end -

lich als erledigt zu betrachten . Das Blatt schreibt : Die letzte

Parieiversammlung , von mehr als 3000 Personen besucht , hat
ihren Zweck vollkommen erreicht . Richten sich die Genoffen nach
den taktischen Grundsätzen der Partei , wie sie auf dem Erfurter

Parteitag beschlossen wurden und die wir im „ Volksfreund " eben

erst veröffentlichten , sehen namentlich die Vorsitzenben von Ver -

sammlungen strenge darauf , daß dieselben beachtet werden , indem
sie von ihrer Befugniß . den Redner auf das sachliche Gebiet zu
zwingen , ausgiebig Gebrauch machen , wofür ihnen von den

Parteigenossen nur Dank gesagt werden wird , so dürften Vor «

gänge , wie die der letzten Woche nicht mehr vorkommen . Nament «
lich aber wird der Abschluß dieser kleinen Differenzen dem Ge -

nossen Legien zeigen , daß er hier unrichtig vorgegangen ist
n » d daß wir keine anderen Führer zu wählen , kein neues Blatt

zu gründen haben . Noch theilen wir hier mit . daß die beiden

Miiglleder der Voykonkominission , die Genossen Kießling und

Müller , aus derselben ausgeschieden sind .

Ju einer Volksversammlung in Kellinahusen

( Schleswig - Holstein ) erstattete der Genosse Mariikke aus

Hamburg Bericht vom Frankfnrter Parteitag . Die nach «
folgende Abrechnung des Vertrauensmannes ergab eine Ein -

nähme von 313,23 M. lind eine Ausgabe von 307,32 M. . bleibt
ein Kassenbestand von 3,61 M. Genosse Schmidt berichtete

ferner , daß im verwichenen Jahre 9 Volksversammlungen , davon
7 in Kellinghnsen und 2 in Breilenberg , die sämmtlich gut be »

sucht gewesen , st ' ttgefunden haben . Als Vertrauensmann wurde
der Genosse Schmidt einstiiiimig wiedergewählt .

Die Parteigeuosseu von S l a ß furt haben denFürst en »
b o f gesperrt , da ihnen der Saal zu Versammlungen verweigert
wurde .

Einen Sieg bei den Gemeinderaths - Wahlen erfochten
unsere Genoffen in Kreischa ( Sachsen ) . Mit 30 —47 Stimmen
brachten sie drei unansässige Gemeinoevertrerer gegen 23 bis
3 Stimmen der Gegner in den Gemeinderath ; auch zwei Ersatz -
männer erhielten die Majorität .

» m

Tii nächsten Biirgerausschuss - Wahle « in Stuttgart
werden voraussichtlich einen harten Kampf bringen zwischen den

Sozialdemokraten und den übrigen Parteien . Bis jetzt sind , der

„ Schwab . Tagwacht " zufolge , bereits 3 verschieden » Vorschlags »
listen bekannt geworben , welche zusammen 42 Namen enthalten ;
zu wählensii ' d nur 13 Personen . Eine ganz selbständig » Liste
bietet nur die Sozialdemokratie , die übrigen haben alle

ltompromisse abgeschlossen .
9 »

Bei den Gemeinderath » - Wahlen in FriedrichSgrk «
siegten die sozialdemokraiischen Kandidaten der Unausässigen mit
79 und 73 Stimmen . Tie besiegten gegnerischen Kandidaten ,
beide bisher im Gemeinderath , erhielten nur 14 und b Stimmen .

Bei de » Geiverbegericht ' swahlen in Chemnitz siegten
die Arbeiterkandidalen der sozialdemokratischen List «. Der Sieg
ist ein vollständiger ; während die Gegner mit der größten
' Agitation es auf ganze 99 Stimmen brachten , erhielt die sozial »
deinokratische Liste : S<i7K Stimmen . Für die Unternehmer ging
die Liste der vereinigten Arbeitgeber aus allen Berufszweigeo
durch .

Der Genosse von Bollmar ist , wie der Telegraph meldet ,

sehr schwer erkrankt .

Der belgische Genosse Van der Velde hielt am letzten
Sonntag im lateinischen Viertel in Paris seinen angekündigten
Vortrag über den Sozialisniiis in Belgien und errang großen
Beifall . Vorsitzender der Versammlung war Genosse JauräS .

Todtenliste der Partei . Freiwillig in den Tod

gegangen ist einer unserer älteren Parteigenossen in

Brandenburg . Der 32 Jahre alte Zigarrenfabrikant
H. Noll , ein braver Genosse , der in guten geordneten Ver «

hälriiiffeil lebte , hat , wie man uns von Brandenburg mit »

lheilt , in einem plötzlichen Anfall von Geistesstörung sich selbst
entleibt . Tie Pnrtei verliert in ihm einen der besten Genossen .
Am Sonntag fand seine Beerdigung statt . Eine nach viele »

Hunderten zählende Menschenmenge gab ihm das letzte Geleit .

Polizeiliches , Gerichtliche ? : e .
— Genossin Palm ist , nachdem das Reichsgericht da ?

freisprechende Urtheil bezüglich der Beleidigung des evangelischen
Geistliche » bestätigt hat , bezüglich der Ausreizung aber ausgehoben
hat , von den Magdeburger Richtern wegen Ausreizung zu einem
Monat Gefängnlß verurtheilt worden .

— In Blumenau ( Kreis Waldenburg ) löste ein Gen -

darm die Monalsversammluiig des sozialdemokratischen Wahl -
Vereins auf . weil ein Vortrag gehalten werden sollte und das

seiner Meinung nach nur in einer öffentlichen Versammlung ge -
schehen dürfe . Die Borstandsniilgliever , sowie der Referent und
der Gastwirth wurden angeklagt und vom Schöffengericht zu je
13 Mark verurtbeill , allerdings nicht aus dem vom Gendarm

angezogenen Grunde , sondern , weil sich bei der Verhandlung
berausiiellte , daß dem Amlsvorsteher die Zeit des Beginns der

Versammlung nicht angegeben worden war .
— Als weitere Nachwehen vom Westsächsischen

Säiigerfest registrirt die Burgstädter „ Voltsstimme " noch jolgende
Strafen : Ein Theilnchmer erhielt 19 Tage Haft , «in anderer 3,

zwei je 3 Tage und einer 3 Tage Hast .

Dcpesclicn .
Wolff ' s Delegraphen - Burea « .

Frankfurt a . M. , 3 Dezember . Die „Frankfurter Zeitung "
meldet aus London : Ans Narmouth ist die Nachncht ein¬

getroffen . daß der Dampfer „Älbertine " gester » Morgen während
eines dichten Nebels in der Nähe von Jarmouih mit einem

großen Personendampser so unglücklich zw ammengestoßen
»st , daß letzterer sofort , wie man glaubt , mit allen Per -
sonen gesunken ist . Der Name des verunglückten SchiffeS
ist nicht bekannt . Die „ Älbertine " ließ sofort Rettungsboote
hinab . es wurde aber keine Spur von Dampfer oder Menschen
entdeckt . Die „ Älbertine " selbst war stark beschädigt und ist
heute Morgen in Darmouth eingelaufen .

Verantwortlicher Redakteur : I . Dierl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Beriin SW. , Beurhstraße 2. Hierzu zwei Beilage » .
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Ardeiter ! Dartelgenosten ! Trinkt kein boykottirtes Dier !

Uokales .

Röhrig mit . daß im
c a. 600 Tonnen ,

Die Sprechstunde des Rechtsanwalts wird heute Mittags
von 12 bis 1 Uhr abgehalten .

Sehr zu denken giebt der GeschästZbericht , der am Sonn -
abend in der Generalversammlung der Berliner Bockbrauerei vom
Vorsitzenden Herrn Bankier Philipp Rosenbaum erstattet worden
ist . Der Herr äußerte sich u. a� wie folgt :

Das Resultat von 4 pCt . Dividende sei zwar kein glänzendes ,
aber es sei bekannt , welche U m st ä n d e im abgelaufenen Jahre
mitgewirkt hatten , die es v e r h i n d e r t e n , ein besseres Re -
sullat zu erzielen . Die Dividende wäre reell verdient und
unterscheide sich dadurch vortheilhaft von den in
früheren Jahren gezahlten Dividenden .

Hm . . . . so

. . . . .
so !

Und weiter :
„ Aus Anfrage theilte Herr Direktor

Monat Oktober der M i u d e r a b s a tz
im November dagegen nur 82 Tonnen betragen habe .
Doch hoffe die Verwaltung den Minderverkauf im Lauf - , des
Jahres d o pp e I t einzuholen . Jedenfalls liefern diese Ziffern
den Beweis , daß die Bockbrauerei nicht , wie behauptet wurde ,
vom Boykott am w e n i g st e n betroffen werde . "

Mas unsererseits nicht bestritten werden soll .

Das nasse Jahr . Recht drastisch spiegelt ffich die Wirkung
des Boykotts in dem Gcschäflsbericht der A k t i e n b r a u e r e i
Friedrichshain wieder , welcher die von uns bereits vor
einigen Tagen festgenagelie Mittheilung , daß das Betriebsjahr
1893/94 mit einem Fehlbetrage von einigen siebzigtausend Mark
abschließt , bestätigt . Die überaus ungünstige Witterung im ver¬
gangenen Sommer und die V e r r u f s e r l l ä r u n g über unsere
Brauerei , schreibt die Direktion , sind auf den diesjährigen Absatz
von nicht geringem Einfluß gewesen . Im Geschäftsjahre 1892/93
wurden verkauft 30 190 Tonnen gegen 42 342 Tonneu in 1893 94 ,
mithin ist in diesem Jahre ein Ausfall von 7848 Donneu
gegen das Vorjahr zu verzeichnen . Der Brutto - Gewin » des
Brauerei - Bedarf - und Ertrag . Kontos , welcher im vergangenen
Jahre 319 497 M. betrug , stellt sich in diesem Jahre nur aus
ÄV7 0S1 M. , also un > III 4t > K M. niedriger .

Nachdem auf die höheren Rohmaterialien - Preise hingewiesen
worden , heißt es ferner :

Ein weiterer Grund des verminderten Bruttogewinnes liegt
in dem geringen Bierabsatz unserer Ausschank »
lokale , namentlich des eigenen Ausschankes am
Fri ed r i ch s h ai n. Die großen Vereine , welche sonst
hierihreFeste abhielten , zogen sich zumTheil
aus dem im Eingänge bezeichneten Grunde
zurück , oder diese Feste hatten unter der Unbill der Witte -
rung (!) so stark zu leiden , daß deren Erträge weit hinter
denen des Vorjahres zurückblieben . Einen Aus -
fall von ca . täOOO M. brachte ferner das Flaschenbier -
Geschäft , da ca . 600 000 Flaschen weniger als im
Vorjahre verkauft wurden . Tie geringeren Einnahmen hatten
eine Erhöhung der Passiven zur Folge . Die Kreditoren
betragen im diesjährigen Abschlüsse 17S 85 « > M. ( dies ist
ganz besonders bemerke nswerth . Das Kreditoren -
konto bezifferte sich im Vorjahr auf nur lZLZ M. ! Die Red . ) ,
dagegen beziffern sich unsere Bestände aus 393 989 M. , sie sind
in diesem Jahre um 73 896 M. höher als im Vorjahre . Die

Schwierigkeiten des Absatzes haben sich in diesem Jahre
außerordentlich vermehrt . Die treu gebliebenen Ab -
nehmer , welche durch die wirthschaftliche Lage und die Ungunst
der Verhältnisse in einen schweren Kampf gedrängt (!)
wurden , haben nur mit großen A n st r e n g u n g e n ihre
Existenz behaupten können . Wir sind ihnen dabei nach Möglich -
keil entgegen gekommen , theils durch Herabsetzung des Preises ,
theils durch Kreditgewährung , da es uns vorrheilhafler erschien ,
lieber Opfer zu bringen , als eine noch größere Einbuße am Absatz
zu erleiden . . . .

Die Wahrheit des Sprichworts : Wer sich muthwillig in

Gefahr begiebt . kommt darin um , dürfte sich nach solchem
Lamento an der Aktienbrauerei - Gesellschaft Friedrichshain wohl
am allerehesten bekunden .

Wozu das votzkottbicr gut sein soll . Daß Boykottbier
und Witterung in einer deutlich erkennbaren Wechselwirkung zu
einander stehen , ist ja aus den Geschäfisberichlen der Ring .
brauereien zur Genüge bekannt geworden . Der Zusammenhang
von Ringbier und Regen erweckt aber bei denen , die es angeht ,

wenig Feude , und es ist daher erklärlich , daß in der ge-
ängstigten Phantasie der boykottirien Wirthe neben dem Parapluie
auch die Vorstellung von einem Schutzdach mit weiterer Spaim -
weile Platz greift .

Der Restaurateur Sommerfeld , Skalitzerstr . 35 , Ecke der
Manteuffelstraße , hatte sich darum bemüht , für sein Lokal einige
der bekannten Plakate der Boykottkommission zu erhalten und
war natürlich die Verpflichtung eingegangen , kein boykottirtes
Bier auszuschänken . Bei der siattgefundenen Kontrolle
war alles in Ordnung , sodaß der Wunsch des Herrn
erfüllt und er in die Liste derjenigen Gastwirthe , die

ringfreies Bier führen , aufgenommen werden konnte .
Schon am Dienstag Mittag wurde jedoch bei ihm ein Viertel
Vereinsbier abgeladen . Dieserhalb zur Rede gestellt , entschuldigte
sich der Wirth damit , daß er garnicht daran dächte , das boy .
kottirte Bier einzuführen . Er müffe aber für seinen Ausschank
erst die Konzession erhalten und könne diese nur bekommen , wenn
er Ringbier führe . Sowie die Konzession heraus sei , nehme er
wieder ringfreies Bier . Leider fand der Herr mit seiner schönen
Ausrede keine besondere Gegenliebe . Er wurde höslichst gebeten ,
die Plakate , mit deren Hilfe er den Arbeitern Boykoltbier ver -

zapfen wollte , wieder herauszugeben .

Zur Lokalliste . Der Gast wirth Schulz , Köpnicker -
straße 16l , schänkt nicht , wie irrthümlich berichtet . Boykotlbier ,
sondern solches aus der Brauerei Müggelschlößchen .

Die hiestge Vertretung des Bürgerlichen Brauhauses
München sendet uns die folgende „preßgesetzliche " Berichtigung :

In Nr . 279 des „ Vorwärts " behaupten Sie , daß das

Münchener Bürgerbräu aus der Bürgerlichen Brauerei Berlin ,

früher Nationalbrauerei , stamme .
Auf grnnd des Z 11 des Preßgesetzes ersuche ich Sie , nach -

stehende Erklärungen in der nächsten Nummer Ihrer Zeitung zu
veröffentlichen :

1. Die von mir vertretene Brauerei „ Bürgerliches Brauhaus

München ( Münchener Bürgervräu ) in München " , sowie ich selbst

stehen dem Bierboykott in jeder Beziehung völlig fern .
2. Die Behauptung , das Münchener Bürgerbräu stamme aus

der Bürgerlichen Brauerei Berlin , früher National - Brauerei , ist

unwahr , da weder meine Brauerei , noch ich selbst irgendwelche
Beziehungen zu derselben je gehabt haben .

Achtungsvoll
Münchener Bürgerbräu - Vertretung .

Carl Ziegler .
Wenn die hiesige Vertretung des Bürgerlichen Brauhauses

München sich unsere ' Notiz in Nr . 279 ein wenig genauer an -
geschaut hätte , so würde sie gesunden haben , daß wir gar nicht
daran dachten , ihr echtes Bier , das selbstverständlich ringfrei ist ,
zu boykottiren . Es ist aus der betr . Warnung klar ersichtlich ,
daß wir ausschließlich das Fabrikat der hiesigen Bürgerlichen
Brauerei , der früheren Nationalbrauerei , ins Auge gefaßt hatten .
Die Ausregung des Herrn Ziegler war also deplacirt .

Die Lokalkommission theilt folgendes mit : Wie uns erst
jetzt bekannt wurde , hat Herr Winkler , der Besitzer des

„ Alkazar " in der City - Paffage , Dresdenerstraße , am 1. August
d. I . auch die Säle des Cily - Hotels übernommen und offerirt
sie an Vereine zc. zu Vergnügen jeder Art . Da Herr Winkler
seinerzeit sich den Saalverweigerern angeschlossen hat , so bedarf es
bei unseren Genossen wohl nur dieses Hinweises , damit sie wissen ,
wie sie ihr Verhalten gegenüber Herrn Winkler einzurichten haben .
Die Lokalkommission . I . A. : Karl Scholz , Wrangelstr . 32 .

Wie ist der Bußtag im königliche » Schloß begangen
worden ? Unseren am Freitag gebrachten Miltheilungen können
wir noch hinzufügen , daß auch die Vergolder an dem hohen
preußisch - protestantischen Feiertag bei den Renovationsnrbeiten
im Schloß tapfer darauf los geschunden haben . Der Herr
Hofvergolder N o a ck in der Rirterstraße hat die Ehre ,
die Vergoldungsarbeiten im Weißen Saal und den Neben -
sälcn auszusühren oder vielmehr ausführen zulassen . Denn be-
scheiden , wie Unternehmer im christlichen Musterstaat Preußen
einmal sind , begnügt Herr Noack sich mit der Ehre und dem
Profit und läßt die Arbeiten von etlichen dreißig Vergoldern im
Schloß ausführen . Ter Herr Hofvergolder ihut auch wohl
daran , daß er nicht selber Hand mit anlegt . Denn selten hat
es wohl in diesem Fach eine anstrengendere Arbeit gegeben als
die , welche hoch oben an den Decken der Prachträume von
Morgens 7 Uhr oit bis Abends 10 Uhr bei künstlichem Licht zu
verrichten ist . Und wenn für diese , bis zu zwölf vollen Arbeits -
stunden dauernde Leistung im königlichen Schloß noch ein einiger -
maßen entsprechender Lohn gezadlt worden wäre ! Während
bei den Vergoldungsarbeiten am Reichstags - Bau , die dem Ver -

goldermeister Röhlig übertragen waren , ein Lohn gezahlt wurde ,
der sich wenigstens auf 50 Pf . pro Stunde belief , giebt es für
die am königlichen Schloß zu verrichtenden Arbeiten nur den

kärglichen Stundenlohn von etwa 45 Pf . , so daß der
Arbeiter , wenn er sich zwölf Stunden abgeschunden
hat , Abends ganze 5,40 M. mit noch Hause bringt .
Man begreift daher , daß unter solchen und ähnlichen Lohn -
Verhältnissen die Arbeiter ihren Körper , das einzige Kapital , das

sie und ihre Familie aufrecht erhalten soll , in unverantwortlicher
Weise ausnutzen und ruiniren . Bei Löhnen von ca . 40 bis
65 Pfennigen ist es erklärlich , wenn auch unverzeihlich ,
daß Arbeiter , wie es am Donnerstag und Freitag
voriger Woche im königlichen Schloß von Seiten
der S t u ck a t e u r e geschehen , Morgens um 7 Uhr zu arbeiten

anfangen , und nicht allein den Tag und die Nacht , sondern auch
den folgenden Tag bis Abends 10 Uhr hindurch schaffen und so
in zwei Tagen volle neunundreißig Arbeitsstunden machen !

Sehr bezeichnend sind auch die Verhältnisse , unter denen die

Vergolder im königlichen Schloß der kurzen Erholung theilhaftig
werden , die sie wohl oder übel während der langen Arbeitszeit
sich gönnen müssen . Als Frühstücks - und Vesperraum ist eine Art

Verschlag bestimmt , der nahe einer Bedürfniß - Anstalt
liegt , so daß die Arbeiter während des Essens und der

sonstigen Erholungspausen die ekelhasten Dünste ein -

zuathmen gezwungen sind . Wir empfehlen hiermit dringend
dem F a br i k i n s p e k t o r in der könglichen Haupt - und Residenz -
stadt Berlin , sich einmal diesen Raum im könglichen Schloß an -

zusehe » und entsprechende R e m e d u r anzuordnen . Ein Zug ,
der für die Arbeitsverhältnisse im Schloß recht
charakteristisch ist , fei noch erwähnt . Es ist sonst in

Handwerkerkreisen bekanntlich Gebrauch , an Festlagen , gleichwie
an Sonnabenden etwas früher wie sonst Feierabend zu machen
und ferner werden Sonntags - und Feiertagsarbeiten , wenn sie
einmal verrichtet werden müssen , wenigstens etwas höher ,
als Werkelragsarbeiten im Lohn berechnet . Anders im tönig -
lichen Schloß . Nicht nur , daß die Vergolder dort am

heiligen Bußtag für denselben kärglichen Stundenlohn
von ca . 45 Pfennigen arbeiten mußten , als sonst , nein , sie er -

hielten auch noch einen entsprechenden Anschnauzer , als sie sich
an dem hohen Feiertage unterstanden , fünf oder zehn
Minuten vor halb sieben Uhr Abends , dem für
sie festgesetzten Schluß der Arbeitszeit , Feierabend zu
machen .

Es erübrigt noch die Frage : Wie haben die Mittheilungen , die
wir pflichtgemäß über die charakteristische Bußlagsfeier im kgl .
Schloß gemacht haben , auf die betheiligten Fakroreu gewirkt ?

Die Arbeiter im Schloß , die in der Frühstückspause bei
b o y k o t t f r e i e m Bier ihren „ Vorwärts

" lasen , waren
naiürlich vergnügt , daß wieder einmal ein ganz be -

sonders in die Augen springender Fall aus der Methode , wie
man im Staat der Sozialreform seine sozialen Aufgaben vollführt ,
nach Gebühr an den Pranger gestellt war . Die Poliere und

Meister im Schloß schwiegen — wenigstens den Anklägern ,
den Arbeitern gegenüber . Und über die Stellung , die nunmehr
höhere Justonzeii etwa einnehmen , ist nur zu berichten , daß , wie
von den Arbeitern geglaubt wird , von seilen des Hof -
m a r s ch a l l a m t e s , am letzten Sonnabend die Weisung

ergangen ist , fürderhin an Sonn - und Festtagen nicht ni e h r

zu arbeiten . Doch wurde den Arbeitern nahe gelegt , die

Nacht zum Sonntag hindurch f o r t z u a r b e i t e n.
Die Vergolder lehnten es jedoch ab , sich noch die

Nacht hindurch ausnutzen zu lassen , weil sie meinten ,
daß nach sechstägiger , übermenschlicher Schufterei der

Lohnsklave auch im königlichen Schloß , wenn auch kein formelles ,
so doch ein geivisses m o r a l i s ch e s Anrecht daraus habe , sich am

Sonntag aus einige Stunden der Familie , der von der Sozial -
d e m o k r a t i e arg bedrängten , zu widmen . Dies sei nicht

gut möglich , wenn man sich Sonntags Morgens zur selben Zeit
übermatlet ins Bett legen müsse , wo die st a a t s e r h a l t e n d e n
Elemente in der königlichen Haupt - und Residenzstadt sich zum
Kirchgang rüsteten , damit ihnen die uölhige geistige
Stärkung werde im Kampf für Ordnung , Religion
und Sitte gegen die Parteien des Um -
st u r z e s. In der Nacht zum Sonntag wurde mithin aus der

Initiative der Arbeiter heraus im königlichen Schloß nicht ge -
arbeitet . Ob diese Ablehnung für die betreffenden Arbeiter am

Schloßbau irgend welche nachtheiligen Folge » haben wird , bleibt

abzuwarten .
Abzuwarten bleibt auch , welche Einwirkung das Beispiel von

den Arbeitsverhältnissen am Schloßbau bei der im Reichstag be «
vorstehenden Berathung der Umsturzvorlage und der

gleichzeitig wohl beliebten Streifung des Themas von der

Religion , die dem Volke nach dem bekannten Heuchelwort er -
halten werden soll , insgemein haben wird .

Wir haben fast Mitleid mit den armen Tölpeln , die ein

grausames Geschick berufen hat , der Erhaltung des christlichen
Staates und der Bekämpfung des Umsturzes das Wort zu reden .

Arme , elende Schächer , die ihr seid !

Kommende Ereignisse pflege »» ihre Schatte » voraus -

znloerfe » . Einen derartigen Schatten für das Unternehmerthum
bildet die Berliner Schneiderbewegung und giebt diese dem

„ Konfektionär " Veranlassung zu ernsten Betrachtungen . Nicht
etwa , daß dies Kapitalistenblatt irgend welche Besorgniß hegte
für seine Schutzbesohlenen , die Fabrikanten , nein , nur die immer

wachende Besorgniß für die Arbeiter ist es , welche es bestimmt .
einen Warnungsruf an die Schneider und Schneiderinnen zu
erlassen , sich nicht von umstürzlerischen Elementen verblenden und

auf falsche Wege leiten zu lassen , welche für sie nur die schlimmsten
Folgen haben müßten . Und was haben denn die Schneider und

Schneiderinnen auch für einen Grund zur Unzufriedenheit ? Leben sie
nicht herrlich und in Freuden ? Können sie sich nicht sättigen an der

Gnadensonne der Unternehmer , die ihnen huldvoll leuchtet immer -
dar ? Wer an dieser Thatsache zweifelt , der wird eines besseren
belehrt durch den „ Konfektionär " , welcher am Schlüsse eines Ar -

tikels , betitelt : „ Bekommen »vir in Berlin einen Mäntelarbeiter -
Streik ? " also sich vernehmen läßt : „ Wir wünschen , daß es bei
uns in Berlin nicht eben so »veit kommen »nöchte ( wie in New -

Jork ) und daß die besonneneren Elemente den Sieg davontragen .
die überzeugt sind und sein können , daß die Inhaber der Kon -

fektionsgeschäste , die ja auch den Meistern und Werkstätten - Jn -
habern gute Löhne zahlen , in allererster Reihe darauf bedacht
sind , für das Wohl der Arbeiter zu sorgen . Sie

sind deren beste Freunde und haben schon oft
gezeigt , daß sie Herz und Hand für die Arbeiter

haben und soweit es im Bereich der Möglichkeit liegt , gern
auskömmliche Löhne bewilligen . Das »vird auch in Zukunft ge -
schehen . " Dieser Honigseim , der den Arbeitern da um den Mund

gestrichen wird , dürfte denn doch wohl seinen Ziveck verfehlen .
Die trostlose Lage der Mäntelarbeiter und - Arbeilerinnen ist zu
bekannt , als daß sie durch schöne Redensarten hinweggetäuscht
werden könnte . Die Mäntelarbeiter werden sich geiviß ver -
wundert an den Kopf fassen , wenn sie hören , daß die Unter -

nehmer ihre besten Freunde und nur darauf bedacht surd , in

allererster Reihe für das Wohl der Arbeiter zu sorgen . Daß
die Fabrikanten Herz und Hand für junge , hübsche Ar -
beilerinuen haben , derartige Fälle mögen ja vorgekommen
fein , sonst aber »Verden die Arbeiter und ' Arbeiter -
innen von der vielgerühmten Fabrikanlenliebe bisher »vohl
herzlich »venig gespürt haben . Wie jollte dies auch möglich sein ?
Sagt doch der „ Konfektionär " selbst , daß die Inhaber der Kon -

seklions - Geschäste nur mit Meistern und Weristätten - Jnhaber zu
thun haben , denen sie gute Löhne zahlen . Vorausgefetzt , daß dies

Letztere der Fall ist , so haben die Arbeiter davon doch nichts .
wenn sie von den Meistern und Werkstätten - Julmbern aus -

gebeutet »verde ». Aber mit den guten Löhnen ist es auch nicht
zu »veit her . Durch einen Streik der Mäntelarbeiter würden die

Unternehmer , »venn sie auch nicht direkt »nit den Arbeitern zu
lhun haben , doch in vielfacher Beziehung geschädigt werden .
Der „ Konfektionär " hält es daher für seine Pflicht , zur Be -

sünsligung der hochgehenden Wogen der Schneiderbewegnng Oel

auf dieselben zu gießen . Möge er sich vorsehen , daß er nicht Oel
in ' s Feuer gießt .

Verlegung des Getverbegerichts . Wie vor einiger Zeit
durch verschiedene Zeitmigen berichtet »vnrde , bestand in „ maß¬
gebenden Kreisen " die Absicht , das Gelverbegericht aus dem
Köllnischen Rathhause , Breiteste . 20 a, , nach dem alten „ Ost -
bahnhof " zu verlegen . Diese Absicht ist . wie wir von u»»ter -
richtetet Seite erfahren , definitiv aufgegeben worden .
Es ist das nur ai ' zuerkennen , da allen , oder vielmehr den meisten
Interessenten mit der Verlegung des Gerichts aus der Mitte der
Stadt nach deren äußerster Ostgrenze das Gegentheil von einem
dankenswerthen Gefallen gethan worden wäre .

Ter Berliner Magistrat als Sittenwiichter . Wie eine
letzthin in der Tagespresse erschienene Notiz besagt , steht dem
Berliner Magistrate bereits seit mehreren Jahren ein Kapital
von 3 Millionen Mark zum Zwecke der Errichtung eines Findel -
Hauses zur Verfügung . Zur Ausführung dieses Projektes hat
man sich indessen bis dato noch nicht zu entschließen vermocht .
Warum nicht ? Es »verden hierfür ziveierle » Gründe angegeben .
Einmal soll nach den Erfahrungen , die bisher in anderen
Städten mit den Findelhäusern gemacht worden sind , in den -

selben die Sterblichkeit der Kinder zu hoch sein . Sodann aber
»vird der Umstand ins Feld geführt , daß die „ laxe Moral "
nach Kanzler Leist nicht lediglich eine Kameruner Eigen -
thümlichkeit ist , sondern daß eine „ laxe Moral " auch
in Berlin heimisch ist , und daß die Findelhäuser
zu sehr geeignet sind , der „ laxen Moral " Vorschub zu leisten .
>vas »nan in Berlin auf jeden Fall vermieden sehen »vill . Beide

angeführten Gründe erscheinen keineSivegs stichhaltig , um die

Nichterrichtung eines Findelhauses zu rechtfertigen . Denn es ist
»vohl nicht anzunehmen , daß ein Findelhaus die Sterblichkeit der
Kinder ungünstig zu beeinflussen vermöge . Es ist wohl wahr -
scheinlicher , daß jetzt viel mehr Kinder in trostlosen Verhältnissen
und im Elende verderben und sterben , künstlich oder geivaltsam
um ihr junges Leben gebracht werde »», als Kinder in geordneten
Verhältnissen eines Findelhauses zu sterben vermöchten . Und
was nun gar die „ laxe Moral " betrifft , »velcher durch ein Findel -
Haus Vorschub zu leisten man befürchtet , so ist dieser
Einwand erst recht hinfällig . Kinder der Liebe »verden

jetzt , Ivo Berlin ohne Findelhaus ist , »vohl schiverlich
»veniger geboren als in dem Falle , daß ein Findelhaus «in -

gerichtet »vürde . Von so kleinlichen Gesichtspunkten sollte die
Berliner Stadtbehörde sich denn doch nicht leiten lassen . Sitten -

»vächter haben wir gerade im Ueberflusse , sodaß es unnöthig er -
scheint , daß auch der Berliner Magistrat sich in dieser frag -
würdigen Rolle versucht . Wenn auch »>» höheren Regionen ein

pietistischer Wind weht , so sollte dies den Berliner Magistrat doch
nicht abhalten , seiner Aufgabe als Stadtverivaltung gerecht zu
»verde »» und das vorhandene Kapital von 3 Millionen Mark dem
ihm bestimmten Zwecke zuzuführen . An einem Findelhause
braucht »vahrlich auch die satteste Moral keinen Anstoß zu nehmen ,
denn es ist ein Werk der Barmherzigkeit an den schuldlosesten
Geschöpfen von der Welt . Der Gedanke , daß durch ein Findel -
Haus der „ laxen Moral " Vorscbub geleistet »verde », würde , er -
scheint wirklich etwas kleinstädtisch . Wie es heißt , hat sich di «



üeitima des „ Berliner Kinderschutz - Vereius " » nt großem Eifer
der Sacke angenoinmen in der besliuimten Absicht , den Plan in
möglichst kurzer Frist seiner Verwirklichung entgegenzuführen

Der Weihnachtsmarkt nimmt in diesem Jahre am ll . d . M
seinen Anfang und wird bis zum 27 . Tezember einschließ
lich danern mit der Maßgabe , daß am 23. Dezember . früh
8 Uhr , säinmlliche Buden und Verkaufsvorrichlnngen von den
Straßen und Plätzen fortgeschafft sein müssen . Die für den lö .
23. , 25. und 30 . Dezember d. I . durch Bekanntmachungen vom
24 . d. M. getroffenen Bestimmungen über die Sonntagsruhe
im Handelsgeiverbe finden auch aus den Weihnachtsmarkt Am
Wendung .

Gegen die Nauchröhren erläßt das Polizeipräsidium fol
gende Warnung : „ Das Einführen der Rauchröhren eiserner
Oefen in Kachelöfen widerspricht nicht nur den Vorschriften des
ß 47 der Bau - Polizeiverordnung für Berlin vom 45. Jan . 1887 ,
nach welchem der Rauch von Feuerstätten durch dichte , feuerfeste
Röhren innerhalb des betreffenden Geschosses seitlich in Schorn
steine zu leiten ist , sondern ist auch geeigner , Explosionen der be�
treffenden Kachelöfen herbeizuführen , wodurch Personen und
Sachen beschädigt werden können . Das Polizeipräsidium hat
daher seine Exekutivbeamten angewiesen , auf die eisernen Oeser
in den Wohnungen , Koinploirs , Läden . Fabriken , Werkstätten zc
ihr Augenmerk zu richten und vorschriftsividrige Rauchableitungen
anzuzeigen . " Wenn nur in den Wohnungen brauchbare Kachel¬
öfen vorhanden wären , würde der arme Mann auch nicht zu der
gefährlichen , aber verhältnißmäßig billigen Heizung mittels eiserner
Oefen greifen .

Das EiseubahiibetriebSamt „ Berlin - Magdebnrg " erneuert
die Aussetzung einer Belohnung von 400 Mark für die Ermilte
lung der Personen , welche in letzter Zeit wiederholt nach den
auf der Bahnstrecke „ Berlin - Wildpark " verkehrenden Personenzügen
mit Steinen geworsen , beziehungsweise geschossen haben . Durch
einen solchen Steinwurf ist in den letzten Tagen ein Lokomotiv
sührer verletzt worden .

Biedermänner . Ueber die sensationell « Ver
Haftung des Verfassers der Broschüre „ Der Wucher
und seine Geldleute " , die wir in unserer letzten
Nummer meldeten , werden nunmehr Einzelheiten bekannt , die
diesen Herrn in eineni seltsamen Lichte erscheinen lassen . Nach
unseren Informationen ist Krause , der sich für einew Ober - Amt
mann ausgegeben hatte , im vergangenen Jahre von seinem Beller ,
einem Herrn von St . , beaustragt gewesen , Geld auf Wechsel zu
suche ». Daher rührte seine Bekanntschast mit den Geldmännern
Im Dezember vorigen Jahres hatte nun ein Wucherprozcß gs�
schwebt , bei dem Krause als Zeuge vorgeladen gewesen ist . Mit
der Vorladung in der Hand hat er mehrere Geldleute aufgesucht ,
um zu zeigen , daß er in dem Prozesse eine Rolle spiele . Später
hat ein Kaufmann Plr . ein Schreiben von Krause erhalten , dem
eine Anzeige wegen Wuchers gegen einen Herrn M. beigefügt
gewesen ist . In dem Briefe ist die Mittheilung entHallen ge
wesen , daß die Angabe der in der Anzeige enthaltenen Punkte
vergessen worden sei und jetzt nachgeholt werden solle . Plr . ver -
anlaßte M. , einige Hunderl Mark an Krause als Schweigegeld
gegen Quittung zu zahle ». ( Diese Quittung befinde sich jetzt
in den Akten . ) Darauf sind an den bekanntesten Geldverleih . r
Berlins schriftliche Mittheilungen gelangt , daß bei einem hiesigen
Rechtsanwalt eine Broschüre zur Ansicht ansliege , die den Titel
„ Der Wucher und seine Geldleute " führe . Da dieser Wink nichts
genutzt hat , ist das Erscheinen der Broschüre öffentlich air
gekündigt worden und Ausschnitte aus den Bekanntmachungen
rnthnmrändcrt den Geldleuten zugeschickt worden . Als auch
dieses Mittel nicht gewirkt , ist ihnen die noch nicht öffentlich er -
schienene Broschüre unter Kreuzband durch die Post zugegangen .
Nun haben niehrere der in Frage kon . menden Geldmänner
eine Mittelsperson gewählt , von der Krause für das Nicht -
erscheinen des Buches 50 000 M. verlangt habe .
Eine Einigung ist nicht zu stände gekommen , die Broschüre ist
daher erschienen . Bevor nun die zweite unter der Bezeichnung :
„ Der Wucher und seine Hintermänner " herausgekommen ist , haben
gleiche Versuche stattgefunden , um Geld zu erlangen . Drei oder
vier Geldgeber haben sich nun mit je 4000 M. losgekauft . Darauf
bezügliche schriftliche Abmachungen sind bei einem hiesigen Rechts
rrnwalt aufgesetzt worden . Außer Krause sind noch mehrere Per
fönen vorhanden , die das Wuckergesetz dazu auszunutzen suchten ,
bei den Geldverleihern Erpressungen durchzuführen .

Wer ist dem Zuchthause näher , die biederen Erpresser oder
die von ihm gezwickten Wucherseelen ? Hoffentlich hören beide
Parteien bei allem Unglück nicht auf , tapfere , treue Gesellschafts -
stützen iin Kampfe gegen den Umsturz zu sein .

Keine siebzehn Bedieutenseele » ? Die „ Magdeburger
Zeitung " bezeichnet die Nachricht , daß im vorige » Monat nicht
weniger als siebzehn Knaben in Berlin auf den Standesämtern
mit »ein Vornamen Aegir zur Eintragung gelangt seien , als
vollständig unrichtig . Das Blatt sägt hinzu , daß das
Hofmarschall - Amt bei sämmtlichen hiesigen Standesämtern
bezügliche Nachfrage gehalten und den Bescheid bekommen
habe , daß auf keinem derselben eine derartige Eintragung bewirkt
worden sei . — Dem gegenüber kann das „ Verl . Tagebl . " auf
grnnd eingezogener Erkundigungen mit aller Bestimmtheit er -
klären , daß das Hofmarschallamt derartige Nachforschungen
nicht angestellt und daher auch den - erwähnten Bescheid nicht
erhalten hat . In der heutigen Zeit wäre es wirklich ein Wunder ,
wenn sich die betreffende Mittheilung nicht bestätigen sollte .

Die im Berliner Aquarium eingetroffenen Transporte
aus der Nordsee . Ostsee und den südliche » Meeren brachte »
wiederum manche neue und seltene Art aus der Bewohnerschaft
der Tiefen und Küstengegend jener ozeanischen Gebiete . Einige
Ballons voll der verwandten Aktinien schickte die Fangstation
Rovigno an der Adria . Ueber diesen in den zartesten und
herrlichsten Farben prangenden Blumenthieren , die im all -
gemeinen als Seerosen bezeichnet und von den Laien gern und
oft als pflanzliche Gebilde angeschen werden , begegnen wir eben -
falls einigen Exemplaren und Spezies , welche in solcher Boll -
kommenheit oder überhaupt noch nicht hier vertreten waren .
Ein ebenso merkwürdiges und anmuthig gefärbtes Wesen oder
vielmehr eine Zusammensetzung von Einzelwesen ist ein
Korkpolypenstock , dessen breiter , kork - oder lederartig
weicher Stock im Sande steckt und oben die weiße » , kleinen .
zurückziehbaren Einzellhiere trägt . Als gar absonderliche Fische
erscheinen die in mehreren Arten angekommenen Meergrundeln .
Denn nicht nur , daß sie ein dütensörmiges , frei bewcglickes , durch
Verwachse » der weit vorn stehenden Bauchflossen geschaffenes
Saugorgan besitzen , mittels dessen der Fisch an Felswänden ,
Pflanzen und im Aquarium an den Glasscheiben sich anzuheften
vermag , es ist ihnen auch als ein Schutzmittel gegen Gesahr die

stau » ens >verthe Fähigkeit verliehen , ihre Farben a » die Um -

gebung anzupassen , und endlich zeichnen sie sich durch Bewachung
und Vertheldigung der Brut , ja einige Arten selbst durch einen
Nestbau aus . Hier im Aquarium sind sie in verschiedenen Becken

untergebracht .

Automat « » für Postwerthzeichen . Die Gesellschaft für
Postwerthzeichen - Automaten Maffon u. Co . hat sich mit der
Bitte an den Magistrat gewendet , ihr zu gestatten , Automaten
in den öffentlichen Trinkhallen aufstellen zu dürfen . Die Ge -

sellschaft hat ihre Bitte damit begründet , daß das königliche
Eisenbahn - Belriebsamt der Stadt - und Ringbahn auf sämmt -
kichen Bahnhöfen die Aufstellung dieser Automaten bereits zu -

gelassen habe und diese Einrichtung einem allgemeinen Be -

dürfuiffe entspreche und zweifellos eine nützliche und prak -
tische sei .

Gegen die gesetzliche Einführung des einheitlichen
Schlusses aller Ladengeschäste um 3 llbr Abends an allen Wochen -

zagen protestirte gestern eine Versammlung von Tabaks -

jntereffenten Berlins und Umgegend durch die Annahme einer

Reiolnlion , wonach sie in dem Vorschlags der Reichskommission
ein fchwes Unheil für die Tabaksbranche erblickt und ihn mit
allen gesetzlichen Mittel » zu bekämpfen beschließt . Als ob das
bischen Sonntagsruhe nicht schon durchlöchert genug wäre !

„ Stotter - Wilhelm " , welcher dieser Tage die Gelegenheit
seiner Vorführung vor eine Abtheilung des hiesigen Amtsgerichts
dazu benutzte , zu entfliehen , hat sich seiner Freiheit nickt lange
erfreuen können . Er ist , nachdem ein Steckbrief hinter ihm er -
lassen worden , von der Polizei bereits ergriffen worden und bc-
findet sich schon wieder in Plötzensee .

Ein Lustmord ist am Sonntag Abend im Norden Berlins ,
und zwar in der unmittelbaren Nähe der Nazarclhkirche verübt
worden . Die That ersckeint um so scheußlicher , weil das Opfer
ein Kind ist . In der Antonstr . 2 wohnt der Schlosser Kannen -

berg , dem seine Ehefrau aus ihrer ersten Ehe zwei Kinder mit -

gebracht hat , den achtjährigen Max Mosler und die am 20 . April
1888 zu Neudorf geborene Anna Mosler . Sonntag Abend gegen
9 Uhr erbat sich die letztere die Erlaubuiß . nach dem Hofe
gehen zu dürfen . Ans Vorsicht gab Kannenberg den Bruder
mit . Im Hausflur sahen beide den neunjährigen Knaben
Schubert aus der Anlonstraße im Gespräch mit einem
Mann , der schwarzgelockles Haar , einen helleren Schnurrbart
halte und einen schwarzen Hut trug . Als er Anna Mosler sah ,
fing er ein zärtliches Gespräch mit ihr an und veranlagte die
beiden Knaben , denen er Geld gab , aus der benachbarten Destilla -
tion Schnaps zu holen . Davon gab er allen drei Kinder » zu trinken .
Die Flasche ließ er fünfmal für lObezw . 5Ps mit Schnaps füllen .
Schubert hat von dem Inhalt der Flasche fünfmal , Mosler drei -
mal getrunken . Als der Mann sah , daß der Branntwein seine
Wirkung auf die Knaben übte , gab er Max Mosler 5 Pf .
mit dem Hinzufügen , die Knaben möchten sich dasür
aus einem Bäckerladen Schnecken holen . Als die Kinder

fortgingen , sahen sie noch , wie der Mann mit Anna Mosler
»ach der unbelebten Nazarelhkirchstraße zu ging . Als Max
Mosler trunken in die elterliche Wohnung ohne seine Schwester
zurückkehrte , rheilte er das Geschehene kurz mit . Frau Kannen -
berg wurde von Angst befallen nnd veranlagte ihren Mann , mit
ihr zusammen das Kind zu suchen . Als das Ehepaar die Gebüsch -
anlagen an der Nazarcthkirche betrat und hier einen Mann nack
ihrem Töchterchen fragte , gab dieser zur Antwort , daß er die
Kleine in Begleiiung eines Unbekannten eben erst gesehen habe .

Frau Kannenberg rief nun : „ Anna wo bist Tu " , worauf
eine Stimme antwortete : „ Anna ist hier " . Wie sich später
herausstellte , hat der Mörder die Antwort nicht gegeben ,
vielmehr ein anderer Mann , der mit einer Frauensperson aus
einer Bank saß . Mittlerweile , es war halb 41 Uhr geworden ,
ivandle sich die geängstigte Mutter an den Nachtwächter des
Reviers in der Anlonstraße mit der Bitte , bei dem Suchen nach
ihrer Tochter behilflich zu sein . Der Wächter suchte das Gebüsch
ab , während Frau Kannenberg in der Nähe der Sakristei der

Nazarethkirche die Gegend durchforschte . Als man nichts fand ,
und alle Personen im Park den Borsall besprachen , erfolgt
plötzlich ein Schrei , der eben so klang , als wenn ein kleiner

Hund einen Schmerzensschrei ausstieß . Als nun der Schrei
sich wiederholte , gingen die Eltern und der Wächter
dem Laut nach und bemerkten dicht vor der Sakristei
nach der Sckulftrage zu, und zwar unmittelbar an der Stelle ,
wo Frau Kannenberg nach ihrem Kind gesucht hatte , einen
Mann , der sich über die Kleine gebeugt hatte . Er war über und
über mit Blut besurelt : das Kind war entkleidet und todt . Die
durch das zuständige 57 Polizeirevier erfolgte Besichtigung der Leiche
ergab folgendes : Der Unterleib des Kindes war bis zum After
aufgerissen ; das Nasenbein war anscheinend durch einen Druck zer -
lrümmerl ; in dem Munde der Kinderleiche fanden sich
Kieselsteine bis zur Größe eines Tanbeneies vor ; die
Brust war mit Fingernägeln zerkratzt ; der übrige
Körper zeigte überall blutunterlaufene Stellen . Der nach
dem Polizeirevier gebrachte Mörder , dessen sich der Wächter
ofort versichert hatte , gab an , daß er der am 46. Septbr . 4870

,u Großenhain in Sachsen geborene Schuhmacher Ernst Bischoff
ei. Er habe weder Wohnung noch Arbeit . Bei der Vernehinung

erschien er als ein stupider Mensch . Berichtet wird noch , daß er
ich vor etwa acht Tagen in der Liebenwalderstraße umher -

getrieben und auch damals versucht hat , kleine Mädchen an sich
zu locken . Ein Schutzmann trat ihm hindernd in den Weg . Diesem
Beamten gegenüber äußerte Bischoff damals : „ Ich bin ein harmloser
Mensch , der keinem etwas zu Leide thur , bin seit langer

eil ohne Arbeit und Nahrung . " Durch das scheinbar aufrichtige
Wesen des Mannes ließ sich der Schutzmann rühren und gab
ihm zu essen . Erklärlick ist es , daß das unglückliche 5taii »en -

berg ' sche Ehepaar sich auf den Mörder warf , als es ihn auf dem
Kinde ertappte , und ihn züchtigte . Tie Leiche des in so scheuß¬
licher Weise um das Leben gebrachten Kindes wurde zwecks
l >erichtsärztlicher Oeffnung nach dem Schauhause gebracht . Die
Mordstelle war am Montag Morgen polizeilich besetzt , da man
ihre Besichtigung durch eine Gerichlskoinmissi�n erwartete . Ter
Mörder , der noch in der Nackt nach dem Polizeipräsidium ge-
bracht »vurde , ist dort am Montag Morgen phoiographirt
worden .

Zu dem Morde wird noch berichtet , daß nach dem Gut -
achten eines Arztes der Tod durch Ersticken herbeigeführt ist ,
was auf die im Munde der Kleinen befindlichen Kieselsteine
zurückgeführt wird . Bischoff will seit sechs Wochen in Berlin
aushallsam sein , in Dresden wegen Diebstahls und Landstreichens
und hier wegen groben Unfugs Sfrasen erlitten haben .
Bei seiner ersten Vernehmung leugnete er zwar nicht , dem Kinde
GewaU angetban zu haben , behauptete aber , daß er es nackt im
Gebüsch habe liegen sehen . Auch bestritt er , die
Steine in den Mund des Mädchens gesteckt zu haben .
Das zweite Verhör halte das Ergebniß , daß Bischoff
aussagte , er habe die Anna Mosler mit zwei noch
nichl ermittelten Knaben vor dem Hanse Anton -
traße 2 stehen sehen , die Knaben nach Branntwein geschickt ,

davon allen drei Kindern zu trinken gegebe » und dann nach
Enifernnng der Knaben die Kleine in unlauterer Absicht fort -
geführt , in dem Gestrüpp an der Kirche einkleidet , zu Boden ge-
worfen und geschändet , nachdem er ihr Schreien dadurch
verhindert , daß er ihr Steine in den Mund gesteckt habe .
Bischoff wird sich wegen Aerorechens gegen § 73 des Slraf -
gesetzbuches , der lebenslängliche Zuchthansstrafe oder Zuchthaus
nichr unter 40 Jahren androht , zu verantworten haben . — Ob
ein Mord als vorhanden anzunehmen ist , erscheint zweifelhast .

AlS eines schwere » Verbrechens dringend verdäcktig
wurde am Sonnabend der Handelsmann Albrecht aus Glasow
( Kreis Teltow ) in das Unlersnchungsgefängniß des Landgerichts 14

Hierselbst eingeliefert . A. unterhielt ein intimes Liebec - verhättuiß
mit der in Selchow bei Dorf Mahloiv wohnenden Willive Eise -
mann , das nicht ohne Folgen zu bleiben schien . Bor etwa drei

Wochen entdeckte die Willwe dies ihrem Liebhaber und dieser
brachte der Frau bald darauf eine Flasche Medizin mit , welches
die Folge » beseitige » sollte . Acht Tage später gab A. der Wittwe
einen zweiten derartigen Trank und von der Stunde an wurde
die E. betllägerig . Ihr Zustand verschlimmerte sich derartig .
daß ein Arzt geholt werden mußte , der der Schwerleidenden
keine Hilse mehr bringen konnte Aus dem Sterbedelle bekannte
die Frau , daß sie von ihrem Liebhaber Medizin erhallen habe
und die Obduzirung der Leiche ergab so schwere Verdacktsgründe

zegen den Handelsmann , daß dieser Ende voriger Woche ver -
fastet wurde .

Echo » wieder ei » Sosdatenselbfimord ! Am Freitag
Morgen um 9 Uhr , als der Wachtposten des zweiten Garde -
Regiments z. F. auf den Schießständen der Hasenhaide abgelöst
wurde , fand man auf dem zweiten Stand die Leiche eines
Soldaten an einem Baum hängend vor . In ihr ist der Dra -

zoner Jadow von der fünften Schwadron des ersten Garde -

Dragoner - Regiments ( Königin von Großbritannien und Irland )

festgestellt worden . Als Grnnd des Selbstmordes wird „ Schwer -
mulh " angegeben . Ob der Grund der Schivermuth in mititäri -
schen oder "anßermililärischen Verhältnissen zu suchen ist , ist
nicht bekannt .

Keine Beleidigung des HeldeugreiseS . Der „ Vorwärts "
brachle kürzlich die Notiz , daß nach einer MUtbeilung der „ Nix -
dorfer Zeitung " gegen den Kuratus Klose » in Rixdorf ein V? r -
fahren wegen Beleidigung Wilhelm I. eingeleitet worden sei .
Das genannte Blatt berichtet jetzt , daß die Regierung zu Potsdam
dem Denunzianten — Malermeister Lenz , Erkstr . ö in Rixdorf —

jetzt folgenden Bescheid gegeben hat :
„ In der Anzeigesache wider den königlichen Orts - Zchulinsektor

Kuratus Klose » daselbst theilen wir Euer Wohlgeboren auf die

Eingaben vom 6. und 22 . November dieses Jahres mit , daß
wir trotz eingehendster Beweisaufnahme die Ueberzengmig
nicht haben gewinnen können , daß der Kuratus Klose »
wirklich die ihm zur Last gelegte unehrerbietige Aeuße -

rung über des verstorbenen Kaisers Wilhelm l. Majestät
in der l . Klasse der dortigen katholischen Schule gethan hat .
Durch die Vernehmung einer großen Anzahl von Kindern , welche

gleichfalls dem Religbonsunlerricht bei Klose » damals beigewohnt
haben , ist es wahrscheinlich gemacht , daß die in Ihrer Anzeige
als Belastungszeugen genannten früheren Schulkinder eine von

Klose » während des Religionsunterrichts im Sommer 1893 über
den deutsch - französtschen Krieg und Kaiser Wilhelm I. gelegentlich
gemachten Aeußerung , welche aber anders und durchaus nichl
irgendwie beleidigend für des verstorbenen Kaisers Majestät ge -
lautet hat , mißverständlich aufgefaßt haben . Es ist daher von
einem Einschreiten gegen Kuratus Klose » Abstand genommen .
Königl . Regierung zu Potsdam . Ablheilung sür Kirchen - und
Schulwesen . "

Ju der Zlffäre des Gendarmen Höppner iu Rixdorf
haben bereits zahlreiche eidliche Vernedmnngen stattgefunden .
durch welcke der schlagfertige Beamte schwer belastet worden
sein soll . Es geht dies auch daraus hervor , daß die Behörde
jetzt dem Höppner auch die Waffen entzogen hat , die ihm bis
vor kurzem noch belaffen waren .

Ter EhescheidnugS - Prozeß zwischen Dr . Präger und
seiner bisherigen Gaitin ist am Freitag vor dem königlichen
Kammergerichl zum Abschluß gelangt . Dieses Gericht hat als

Berufungsinstanz aus Trennung der Ehe erkannt , indem als er -
wiesen angenommen wurde , daß Frau Dr . Präget ihrem Gatten
nach dem Leben getrachtet habe , auf der anderen Seite aber ein

einmaliges Vergehen gegen die eheliche Treue vorliege . Auf
gruud dieser Feststellung wurde keiner der bisherigen Gatten alS

überwiegend schuldiger Theil erklärt .

Ein Revolveranschlag gegen einen äüffizier soll am Donnerstag
in Spandau versucht worden sein . Als der Major z. D. Enderlin
vom Bekleidungsaml des dritten Armeekorps , das in ziemlich ein -
samer Gegend am Ende der Oranienburger Vorstadt belegen ist .
nach Beendigung des Dienstes das Amtsgebäude verlassen wollte .
trat ihm im Dunkel des Hausflurs ein Mensch entgegen , der einen
Schuß auf ihn abfeuerte und dann die Flucht ergriff . Die Kugel
war . wie festgestellt wurde , dicht über den Kopf des Majors
hinweg an die Wand geflogen . Man hatte bisher noch keine
Spur vom Thäier gefunden .

Vom Decksty eines OmuibusseS der Linie Hallesches Thor -
Landsberger Thor herabgestürzt ist am Sonnabend Abend der

tausdiener Moritz Lewin . Der junge Mann wollte gerade den
ecksitz verlaffen und die schmale Treppe des Gefährts herunter -

steigen , als der Wagen , um einem entgegenkommenden Pferde -
bahn - Waggon auszuweichen , an der Ecke der Spandauer - und

Königstraße stark zu schleudern begann . Der junge Mann verlor
dabei das Gleichgewicht , stürzte aus der beträchtlichen Höhe auf
das Holzpflaster herab und erlitt so schwere innere Verletzungen .
daß er bewußtlos nach dem städtischen Krankenhause am Friedrichs -
bain mittels Krankenwagens geschafft werden mußte . — Beim

Abspringen von der Pferdebahn wurde um die gleiche Zeil ein
Mann in der Rheinsbergerstraße überfahren und schwer verletzt .

Polizeibericht . Am 4. d. M. Nachmittags fiel von dem

Hause An der Spandauerbrücke 4 ein etwa vier Meter langes
Stück Stuck herab , traf ein Mädchen an der Schulter und fügte
ihr einen Bruch des linken Schlüsselbeins zu. — Im Laufe des
Abends wurden eine Frau in der Weberftraße durch einen Ge -
schäflswagen und «in Hausdiener in der Friedrichstrabe durch
eine Droschke überfahren und Beide schwer verletzt . Außerdem
lies in der Georgenkirchstraße ein Mann in der Trunkenheit gegen
eine » Geschäflswagen und wurde durch Uebersabren innerlich ,
anscheinend ebenfalls schwer , verletzt . — In der Brunncnstraßc
perieth ein Arbeiter beim Abspringen von der linken Seite eines
Pserdebahnwagens unter die Pferde eines entgegenkommenden
Pferdebahnwagens , wurde von dem letzteren überfahren und am
rechten Bein schwer verletzt . — In der Nacht sprang ein obdach -
loser Mann von der Jnselbrücke ins Wasser , wurde aber von
einem Schiffer noch lebend wieder herausgezogen und der Charitee
zugeführt . — In einem Schanklokal in der Mariannenstraße
entstand in der Nacht eine Schlägerei , die sich auf der Straße
sorlsetzte und das Einschneiten mehrerer Schutzmänner noth -
wendig machte . Ein Arbeiter erhielt bei der Schlägerei von
einem anderen mehrere Verletzungen am Kopfe . — Bei einem
in der Nacht zum 2. d. M. in der Tapezierwerkstätt » Neu - Kölln
am Wasser 43 ausgebrochene » Brande wurde ein Mann so stark
betäubt vorgefunden , daß a : trotz der von der Feuerwehr ein -

geleiteten Wiederbelebungsversuche bald darauf starb — Außer -
dem fanden im Laufe des 4. u » d 2. d. M. sieben klein « Brände statt .
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Stationen .

Swinemünde

§ aniburg .
«rlin . .

Wiesbaden .
München .
Wien . .
Haparanda
Peiersdurg
Cork . . .
Aderdeen .
Paris . .

Wctter - Proguose für Dienstag , den 4 . Dezember 181 ) 4 .
Ziemlich heiteres Wetter mir mäßigen bis frischen süd -

östlichen Winden , etwas kälterer Nachl und steigender Tages »
lemperatur : keine oder unerhebliche Niederschläge .

Berliner Wetterbureau .

TTzeskev .
SchanspielhanS . Von allen Shakespeareffchen Komödien

berührt „die Zähmung der Widerspenstigen ' moderne Empfindiingen
am rauhefien . Hundedressur mit Peiische und Schellen als Er -
ziebungsmittel preisen , ist gar zu rückständig ; und starke barbarische
Ueberreste finden sich in der Aufsassnng des Verhältnisses von
Mann und Weib . Für die lieben Lustspieldichter unserer Tage
ist das Grniid genug , das Motiv von der gezähmten Wider -
spenstigen iinmer wieder aufjunehinen . Sie wissen , daß man Barbaren -
vorurtoeilen in den Theatern von heilte schmeicheln muß , will
man gewinnen . Und vollends im Schauspielbanle mil dem rück -

ständigste » Publikum Berlins . Auch Richard Ekoivronnek spinnt
das alte Thema in seinem neue » Stück „Halali " fort . Ob das



zum Ivo . , ob zum 200 . Male auf deutscher Bühne passirt , ob die
Variation geschickler , ob minder geschickt „ gemocht " ist , wen
könnte das ernstlich bekümmern ? Der Jäger in dem Stücke ist
ein junger Gutsherr und er „erlegt " zum Schluß mir dem Waid -
ruf Halali das Wild , die trotzige Gur - nachbarin Großschwentainen
in Ostpreußen , deren Haß er in Liebe verwandelt . — Die besten
Kräfte hatte das Schauspielhaus an die Kleinigkeit gewandt , und
ein frommes PubUkum rief einen vergnügten Autor .

Gerickks - Zeikung .
Gegen unseren ktoUeaen Pötzsch war der Wirch von der

„ Reuen Welt " , Herr Bau klagbar geworden wegen einer Notiz
im „ Vorwärts " , die sich anf das betriffende Lokal bezog . Es
war in derselben gesagt worden , daß das Geschäit infolge des
Bierboykotts „ heruntergekommen aussehe " , daß die Biergläier
den Eindruck machten , als ob sie im Sande gelegen . Genosse
Pötzsch gab in der heutigen Verhandlung vor dem Schöffen -
gericht die Erklärung ab , daß er den Privatklnger nicht habe de-
leidigen wollen , daß er durch die Notiz nur die Wirkung des
Bierboykolis babe nachweisen wollen . Er nehme deshalb keinen
Anstand , die Aeußerungen , insofern sie als beleidigend für die Person
des Klägers angesehen werden könnten , hiermit zurückzuziehen .
Mit dieser Erklärung gab sich Herr Bau zufrieden und zog di .
Klage zurück . - - Die Mittheilung bürgerlicher Blätter , daß
Pötzsch vorgeführt worden sei , weil er im früheren Termin
nicht erschienen war , ist in seinem ersten Theile falsch , Pötzsch
hatte sich selbst gestellt ; der mit der Vorsührung beauftragte
Beamte halte ihn in der Wohnung nicht mehr angetroffen .

Zum Antviiienhiitter Arbciterkrawall . Als ein Nachtrag
zu dem großen Prozesse , welcher Anfang Oki ober d. I . in Beuldc »
vor dein Schwurgerichte stattfand , qualifizirte sich die am 28. No -
vernber stattgefnndene Verhandlung vor dem Schwurgericht zu
Benthe » gegen den Maurer Ludwig Kuczera aus Bielschowitz .
Kuczera besaud sich schon unter den 57 Angeklagten des letzte »
Termins ; gegen ihn Halle die Sraalsanwallschast Anklage
wegen einfachen Landsriedensbruchs erHobe », doch wurde bezüglich
seiner die Vertagung beschlossen , da die Beweisausuahme ge -
nügende » Anlaß zu der Annahme bot , daß Kuczera sich des Auf -
rühre schuldig gemacht habe . Heute nun fand die neue Ver -
Handlung stall . Aus der Feststellung der Personalien des An -
geklagten ergab sich , daß Kuczera schon 8 Mal , darunter mit
einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus vorbestraft ist . Dem An -
geklagten wurde , wie die „Oberschlesische Gerichts - Zeitung "
derichtet , zur Last gelegt , daß er sich nicht nur gleich -
falls an dem Steiuwerfen belheiligt , sondern sogar eine
Anzahl Knaben mit den Worten : „ Jungens , nehmt Steine und
werft sie auf die D . . . . . . . . . . .! Eins , zwei , drei ! "
angeseuert habe . Kliczera bestritt dies . Nach Eintritt in die
Beweisausnahme wurde mit dem Zeugenverhör begonnen , und
als erster Zeuge trat der Gendarm Booinka auf , welcher in
längerer Ausführung ein Bild von der Entwickelung der Vor -
gärige vom 5. August gab ; er selbst �hat K. nicht mit Steinen
weife » sehen . Vom Vorsitzende » gefragt , wie die Vorschrift über

den Gebrauch der Schußwaffe laute , erklärte der Gendarm :
„ Schreckschüsse abzugeben , ist verboten . Wir
müsse ii „ wirksam " schießen , und wird der -
je n ige , der Schreckschüsse abgiebt , bestraft ! "
Der Gendarm Korditzke , der als zweiter Zeuge gehört wurde ,
erklärte , er habe den Aiigeklngleii genau erkannt , als er ohne
Nock und Kopsbedcckung Steine nach dem Hause geworfen habe .
Nach Vernehmiing mehrerer Zeugen folgten die Plaidoyers des
Staalsanwalls und des Vertheidigers . Die Geschworenen sprachen
Kuczera des Aufruhrs und des Landsriedensbrnchs schuldig , ver -
neinten auch die Frage nach mildernden Umständen . Ter
Gerichtshof verurtheilte Kuczera zu zwei Jahren Zuchthaus ,
drei Jahren Ehrenrcchtsverlust und Stellung unter Polizei -
aujsichr .

Entscheid des Reichö > Versichernngöamts . Ueber die
Vornahme von Operationen hat das Neichs - Veisicherunasamt in
ständiger Rechtsprechung , von der abzugehen kein Anlaß vor -
liegt , an der Ausfassung festgehalten , daß jede Operation die
Eiuivilligung des Versicherten unbedingt erfordert . Die Er -
theilung dieser Einwilligung ist sein sreies Recht , aus das die
Gesetze niemanden eine Einwirkung einräumen . Dies gilt nicht
nur für Unfallverletzte , sondern auch für die nach dem
Jnvaliditäts - und Altersversicherungs - Gcsetz versicherten Personen .
Kann beispielsweise bei einer von Erblindung bedrohten , völlig
arbeilsunfähigen Person die Sehkraft durch eine Operation theil -
weise erhalten und damit die Erwerbsiähigkeit tdeilweise wieder -
hergestellt werden , so gefährdet die verweigerte Einwilligung zu
der Operation weder den Rentenanspruch überhaupt noch den
Anspruch auf die Rente für völlige Arbeitsunfähigkeit . Das
Neichs - Velsicherungsaml hat hierzu in einer Jnvalidenrentensache
weiter zu gnnsten der Versicherten neuerdings sogar entschieden ,
daß dir Erwerbsunfähigkeit als dauernd gilt vom Tage ihres
Eintritts ab , nicht etwa erst von dein Tage ab , an welchem die
Vornahme der Operation verweigert worden ist .

ktavteiNÄihHiftten .
Was keine Kritik vertragen kann , ist unter aller

Kritik . Zu Nutz und Frommen aller jener Parteigenossen ,
welche , gleichviel ob sie den oder jenen Standpunki einnehmen ,
am liebsten die gegenwärtige Diskussion über die Abstimmungs -
angclegenheit eingestellt sehen möchten , nur nm „ R u h e" zu
haben , bringen wir nackstehende Ausführungen , die wir im
Wächter ' scheu „ eoimlagsblatt " finden , zum Abdruck . Genosse
v. Wächter schreibt :

Dies Wort eines Berliner Arbeiters möchte man allen denen

zurufen , die sich weiß »ichl wie beklagen zu müssen glauben über
Belel ' s Kritik vom letzten Frankfurter Parleiiag . Auch wer
mit Genosse Bebel ' s Ausführungen nicht einverstanden sein
kann , sie auf Mißveisiändniffe Bebel ' s zurSckfsthre » zu müssen
glaubt , sollte sich doch freuen ob solch ' offenen freimüthigen Auf -
treiens , das dem Vertrauen entspringt , daß unsere Pariei etwas

„ verkohlen " kann . Es ist der ganze Idealismus des Ueber -

zengiingselfers , des Eifers um die Wahrheit , die man erkannt zu
haben glaubt , wie wir uns stets derselben an unserem Genoffen
Bebel gesreut haben , die uns hier wieder entgegentritt .

Und wie gut ist solch ' offener scharfer Meinungsslreit »wischen
den Führer » unserer Pariei für die Partei selbst ! Aller
Autoritätsglaube wird dadurch giündlich untergradeii
und jeder einzelne Genosse wird gezwungen zu stlbständigem
Nachdenken !

Der Inhalt unserer Parteiblätter ist nie so anregend , als
wenn solcke Sireitfragen , wie srüber über Staatssozialislnus ,
dann über die Gkwertsckaflen , jetst über die Budget - und Agrar -
frage , über den Unterschied von Priiizip und Taktik darin zum

Austrag kommen . Darum danken wir Genosse Bebel für seinen
frisch - freien Angriff und wünschen , daß die Gegner gegenseitig
nicht ruhen , sondern in möglichst scharfem Geisteekamps unter

Hervorsnchen aller in Betracht kommenden Gesichtspunkte die

Fragen uns beleuchten .
Ganz sonderbar ist der Vorwurf , daß Bebel als Demokrat

die Mehrheitsbeschlüsse des Frankfurter Parteitags nicht so hätte
angreifen dürfen .

Zum demokratischen Prinzip gehört allerdings , daß die

jeiveüige Minderheit den Beschlüssen der Mehrheil Folge leistet ,
aber dabei das Recht behält , durch Kritik und freie Agitation
allmälig für ihre Meinung die Mehrheil zu gewinnen , der sich
dann die Minderheit fügen muß , bis sie wieder die Mehrheil ge-
Winnen kann . Wäredieies freie Agilakionsreckt nicht der Minder -
heit garanlirt , dann wäre mil einem bestimmten einmaligen
Mehrheilsbeschluß ja alle freie Weilerentivickelnng abgeschnillen .
Bebel hat mit seiner freien Kritik der Mehrheitsbeschlüsse nur dies

demokratische Recht der Minderheit gewahrt .

Polizeiliches , Gerichtliches : c.
— Zu 5 Monaten G e s ä n g n i ß wurde der Genosse

Hülle , Redakteur der „ Thüringer Tribüne " , vernriheilt , weil
er die Er surr er Garnison beleidigt haben sollte . Hülle
hatte eine Mitlheilung der „Allg . Sieinsetzer - Ztg . " abgedruckt , in
welcher einem Sleinsetzermeister zum Vorwurf gemacht wurde , er
habe Beamte der Garnisonverivaltung zu einem Schmause ge¬
laden , um sich deren Wohlwollen bei Vergebung von Arbeilen zu
sichern . Es wuree durch die Aussage des betreffenden Sleinsetz -
meislers selbst enviesen , daß er die Beamten zu einem Salz -
knockenlchmause geladen , daß diele auch der Einladung gefolgt , aber

ihre Zeche selbst bezahlt , daß aber der Gastgeber dem Wirih Bor -
würfe darüber gemackt , daß er von den Beamten Zahlnna an -

genommen . Was die letzteren anbelangr , so wird in dem
inkriilimirten Arlikel auch mit keinem Wort angedeutet ,
daß die Beamten sick hätten lraktiren lassen oder auch nur
Kenntniß von der Absicht gehabt , ivelche den Steinsetzermeifter
bei seiner Veranstaltung geleitet . Der letztere hatte auch wohl -
weislich keinen Slrasautrag gesicllt . Troydem veruriheille das

Gericht Hülle wegen Beleidigung der Beamten der Garnison -
Verwaltung zu 3 Monalen Gefängnis , weil es aus der

Tendenz des von dem Angeklagten redigirten
Blattes , sowie ans seinen vielen Vorstrafen die Neberzeugung
schöpfte , Angeklagter habe behaupten wollen , die Beamten der
Garnisonverwallnug hätten sich „ schmieren " lasten . Der Staats -
anmalt hatte 4 Woche » Gesängniß beantragt . Gegen das Urtheil
ist Revision eingelegt .

— Deutsche Freiheit . Bier Genossen von War -
st a d ( Provinz Hannover ) begaben sich am letzten Sonntag mit
einem Packet Schriften , die sie zum theil an ihre Besteller ab -

zuliesern gedachten , zum theil gratis verlbeiien wollten ,
nach dem benachbarten Ottern dar f. Kaum tvaren
die vier Genossen und die Frau Dtvinger ' s in
dem Jahn ' schen Gasthaus in Olterudorf eingelehrt , wo -
selbst auch einige Genossen von Otterndorf sich zur Be -

grüßung eingefunden hallen , als zwei Gendarmeit aus der

Bildfläche erschienen und von den vier W a r st a d e r Genossen
die Angabe ihrer Namen verlangten . Das Packet des Genossen
Dwinger wurde konfiszirt und einem Kunden Dringer ' s
zog man die enipfangenen Schristen sogar wieder aus der

Tasche . Dwinger ' s Prolest gegen dieses Vorgehen war vergeblich .
Er wurde « ilsamml den drei anderen Warstader Genosse » für
verhaftet erklärt . Frau Twinger wurde nach Aufnahme ihrer
Personalien freigelassen . Bevor die Hüter der Gesetze mit den
Vet hafteten zum Gesängniß abmarschirten , erklärle einer der
Gendarmen noch „die Versammlung für aufgelöst " , was natür -

lich allgemeine Heilerkeit erweckte , zumal bei den anwesenden
Gästen in der Wirthsstube , welche später Frau Dwinger , die
allein heimkehren mußte , zum Bahnhof geleiteten . Die Ver -

hafteten wurden erst am Montag Abend entlassen . Auch wurden
die beschlagnahmten Schristen zurückgeliesert .

Sozial » 3Uebet * | i4 | l .
Eine Gewerkverenis - Versammlnng für Berlin und

Nmgeoend , in welcher Dr . Max Hirsch über : „ Die Revinon
der Reiche - Arbeilerversicherung , insbesondere der Unsall - Ver -
sichernngs - Gesetze referirle , sttminte folgender , vom Neferenteu
vorgeschlagenen Resotnlion zu : l . Die gesamnite Arbeiter - Ver -

sicherungs - Gesetzgebung des Deutschen Reichs bedarf einer gründ -
licken Umgestaltung im Sinne einer möglichst einheitlichen , ein -

fachen und sparsamen Organisation , welche anf berufliche Selbst -
Verwaltung unter gleichberechtigter Mitwirkung der Arbeiter zu
begründen ist und der sreien Versichermig Raum zur volle » Ent -

faltung zu gewähren hat . 2. Unbeschadet dieses prinzipiellen
Standpunktes erkennen wir in den veröffentlichten Eulwürsen
zur Unfallversicherung eine Reihe mehr oder weniger erheblicher
Verbesserungen , namentlich betreffend die Erweiterung der Ver -

sicherung und den Bezug der Rente » , andererseits aber einen
alle diese Forschritle überragenden Rückschritt durch die

Beseitigimg des vollen Retursrechte « an das Reichs -

Landes ' - Aersickerungeamt , wodurch die Vcrsicherlen aufs schwerste
geschädigi werden ivürden . 3. Als wesentliche und nothwendige
Verbessernngen , welche in die Entwürfe aufzunehmeir sind , be -

»eichnen wir : a ) Beseitigung oder mindestens äußerste Be -

schränkung der die Krankenkassen nugerechl drückenden 13 wöchent -
lichen Karenzzeit , d) Beschlennigung der endgiltigen Renten -

fostsielluna und ausreichender Schutz der Verletzten gegen will -

kürliche Maßnahmen der Berussgenoffenschafts - Organe , ins -
besondere bezüglich des Heilverlahrens und der Kürzung bezw .
Entziehung der Renten , o) Wirksame Bestimmungen zum Zweck
der Unfallverhütung , ä ) Wesenllich verstärkte Mitwirkung der

Arbeilervcrtreiungen und Wahl dieser letzteren auch seitens der

sreien Hilsskafsen .

Eine Lücke in der Gesetzgebung ist es jedenfalls , daß
zwischen fobrik - und handwerksinäßigem Betrieb bei der Behand «
lung der Arbeiterinnen ein so großer Uuierschied gemacht wird .
Namentlich tritt das hervor bei dem Z 137 der Gewerbeordnung ,
weicher bestimmt , daß Arbeilerinnen nach 0V2 Uhr an den Tagen
vor Sonn - und Feierlagen im Fabrikbetriebe nicht mehr be-
schästigt werden dürfe ». Tie Entscheidungen der Gerichte gehe »
in dieser Frage weil auseinander , so daß es schon vorgekommen
ist , daß ein Betriebsinhaber , der 180 Arbeiterinnen beschäfligle
und wegen Uedmmung beS obigen Paragraphen angeklagl war ,
freigesprochen wurde , weil sein Betrieb alS ein „ Hand -
wcrksmäßiger " angesehen wurde .

ArbeitSloseustatistik durch Innungen . Zu sozial -
politischen Unlernebninnpen , die vo » dieser Seite bisher Niemand
erwartete , bat sich der Danziger Jnnungsausschnß auf Beschluß
seiner Gesellenvemetung vom 8. November dieses Jahres ent¬

schieden . Tie Gewerkschaftsvorstände sollen „ über etwa bevor -

stehende Arbeitslosigkeit Erhebungen anstellen , datni . juweu
ttnmlich , Abhilfe geschaffen werden kann . " Tie melhod » ,,��
Seile des Uniernebmens , so bemerkt hierzu das „Sozialpoi�� . �
Zentralblaii " scheint zwar nicht die stärkste zu sein ; vielle. ��
kommt das Ganze aus eine gutachtliche Befragling der Meisr . .
darüber hinaus , ob ihrer Meinung nach im Winter ein Mangel
an Beschästignng vorhanden sein wird . Trotzdem muß dieses

Vorgehen die Staatsbehörden aufs Aenßerste beschämen , die sich

zu keiner Art von Ardeilslosenstatistik entschließen köilnen , ob -

gleich ihnen die vollkommensten Behelfe dasür zur Verfügung
stehen nnd obgleich die Nolhivendigkett einer solchen Zählung von

Jedermann zugegeben wird .

Nothleidende Aktionäre . Die Gardinenfabriken , vorm . T . J .
Birkiii , Akliengesellschafl in Oelsnitz . habe » im letzten Geschästsjahre
einer Gewinn von 190 000 M. erzielt . Dieser erlaubt die Ge -

Währung von 48 395 M. an den Vorstand und Aiifsichlsrath , die

Zurücknellung von 23 828 M. für Reserven , die Verlheilung von
100 625 M. gleich 17Vs pCl . Dividende und die Uebertragung
von 23 ISS M. aus neue Rechnung .

Achtung , Tiichlcr ! Die Kollegen der Küchenmöbel - Werkstatt
von Springer , Weißensee , General st r . 8, legten am

Montag die Arbeit wege » der ihnen zutheil gewordenen Be -

Handlung nieder . Der Unternehmer ist für eine gütliche Ver -

stäiidtgiing nicht zu haben . Wir erwarten daher , daß die Kollegen
diesen Umstand berücksichtigen werden , und sich mit den Streiken -
den solidarisch erkläre ». Die Werlstatt - Kontrollkoinmission des

deutschen Holzarbeiter - Verbandes . Zahlstelle Weißensee .

Tie Mitglieder der Ortskrankenkasse gewerblicher
Arbeiter uud tHrbeiterimteil werden hiermit auf die Bekannt -

machung in heutiger Nummer ganz besonders aujinerksai » gemacht .

An die Mitglieder der OrtS - Krankenkasse der Uhr -
macher . Heute , Dienstag , Abends 8�/s Uhr , findet die General -

Versammlung der Krankenkasse im Lokal von Deigmüller , Alte

Jalobstr . 48a . statt . Es ist nölhig , daß die Kollegen Mann für
Mann erscheinen , damit diesmal nur Kollegen in den Vorstand

gelangen , welche die Interessen der Kollegen in energischer Weise

ivahren . Vergesse niemand , sein QuiUungsbuch mitzubringen .
Pünktliches Erscheinen ist nothwendig , da die Wahlen z » Beginn
der Versammlung erfolgen . Der Vertrauensmann der Berliner

Uhrmacher . Otto N ä t h e r , I?. , Anklanierstr . 44 .

Die Textilarbeiter Sachsens halten am Sonntag , den

30. Dezember in C r i m m i t s ch a u eine Konferenz ab . Ueber
die Verhandlungen werden wir seinerzeit berichten .

Der Streik der Bielefelder Weber und Weberinnen

ist in einer Versammlung am 30. November als beendet er »
klärt worden . Die Arbeiter sind durch die Machiuation der Gegner ,
die sie durch Drohungen in der Presse einschüchterten und durch
den Jndifserentismus eines Theiles der Ausständigen unterlegen .
Als Opser aus diesem Lohnkamps sind 74 Weber und Weberinnen

geblieben , welche auf der Straße liegen . Diese müffen noch unter -

stützt werde » . Das Komitee richtet deshalb an die Arbeiterschaft
die sreundtiche Bitte , dafür zu sorgen , daß die Opfer dieses Lohn -

kanipfes nicht Roth zu leiden brauchen . Ihnen ist als Verbrechen

angerechnet worden , daß sie es wagten , sich gegen Lohnabzüge

zu wehren .

Zuzng ist fernznhalteu : Bon Tischlern nach Bulmke bei

Gelseukirchen ( LaarmaiM ' s Werkstatt ) , Itzehoe� ( Westphal ' sche
Möbelfabrik ) und Tivorok , Kreis Gleiwitz �Werkstatt von Bau¬

meister Busch ) ; von Tischlern und Metallarbeitern nach Güstrow
in Mecklenburg ( Mecklenburgische Waggonfabrik ) ! von Tischlern
und Drechslern nach Goslar ( Pseil ' sche Möbelfabrik ) ; von .

Trechslern nach Lauterberg ( Fabrik Hillegeist ) und Harzburg
( Schulze ' s Holzbearbeitungssabrik ) ; von Bürstennmchern nach
Braunschiveig ( Werlstall von Ecke , Wendenstraße ) ; von Korb -

machern nach Oslebshausen bei Bremen ( Barre ' s Werkstatt ) .

Der Gewerkverein christlicher Bergleute hat seine erste
„ That " gethan . In der Zentralvotstands " Sitzung vom Montag
dal man , wie unser Dorlinunder Parteiorgan inittheilt , die

terren Kaplan Dr . Oberdörffer ( Köln ) , Fabrikbesitzer Math .
liefe ( Werden ) , Pfarrer läo . Weber ( M. - Gladbach ) ,

Kausmann Legewitt ( Essen ) wegen ihrer Verdienste nm die

Gründung des Vereins zu Ehrenmitgliedern ernannt . Außerdem
wurde noch einer Reihe anderer , um die Bergarbeitersache ver -
dieuter Herren die Ehrenmitaliedschast verliehen . — Der Verein

sängt vielversprechend an . Wenn dereinst infolge der segens -
reichen Vereinsthäligkeit die Mitglieder fehlen werden , so kann

man sich doch noch mit den Ehremnilgliedern trösten .

Verniisphkes .
Eine journalistische Tiebesfalle . Aus New - Uork wird

wird berichtet : Einen wohlverdienten „ Reinfall " erlebte die

„ United Preß " , eine Vereinigung von Zeitungen , die wie die

größere , die „Affociirte Presse " , ein eigenes Zentral - Depeschen -
bureau nnterhält . Schon längere Zeit hatte die „Affociirte
Presse " ihre Konkurrentin , die „ United Preß " , in dem Verdacht ,
daß sie die Depeschen jener widerrechtlich benutze . Man stellte
ihr eine Falle , in der sie sich fing Die „Affociirte Presse " brachte
eine Depesche aus Indien des Inhalts : „ Die tributpflichtigen
Eingeboreneii der Provinz Ohulsia haben sich gegen ihren Be -

Herrscher Rajah „ 8idt El Ots Pu Eht " empört . " Diese Nach¬
richt erschien denn auch in de » Zeitungen der „ Uniled Preß " .
Nun machte die „Ast ociirte Presse " bekannt , daß die „ United Preß "
selbst öffentlich ihr Thun mit dem recttte » Namen bezeichnet habe .
Der Name des unglückliche » giajahs ist rückwärts gelesen : Dbo

ü . P , ( — United Press ) etole this , d. h. : „ Die Uniled Preß "
hat dieses gestohlen . "

DrirkkaSe « ver Nedaktto « .
Wir bitU » bei jeder Anfrage ein « Shiffre lZwei Buchstaben ober ein » galt )

anzugeben , unier der die Anlworl erlheili werden soll.

F . W . Wertheim . Sie wiffen doch , daß anonyme Mil -
theilungeiiiiicht beachtet werden . Im übrigen ist Ihr Fall schon
erwähnt worden .

F . G. Hier haben Sie die gewünschte Milliarde 1000000000 .
Tieffeubachstr . SO . Aegir ist ( in der Mythologie ) der

Herrscher der Ftulhe » , der Göll des Meeres .
Die Redaktion Hai mit den Druckfehlern des Blattes nichts

zu thnn . Das ist Sache der Korrektur .
E . W. 31 . Fordern Sie den Wirth auf . innerhalb eine

beslimnilen Frist die Wohnung in bewohnbaren Zustand zu setzen
und klagen Sie dann event . auf Instandsetzung . Den Umbau
vornehmen zu laffe ». können Sie ablehnen .

AoMung I Achtung I

Heute , Dienstag , den 4 . Dezember , Abends 8 Uhr, bei

Hsnlw , Naunynstraße Nr . 27 :

Große ofentL VM- BechmlW .
Tages - Ordnung :

1. Bortrag des Genosse » Looe - g Wfsgn « , » über : „ Die Frau im

Kampf gegen den Umsturz " . 2. Diskussion . 8. Revisionsbericht . 4. verschiedenes .
Tellersainmluiig findet statt .
Um zahlreichen Besuch , besonders der Frauen , bittet

12010 vi » Frauea - Agitatlonikommiuion .

Frmn - mii) Mchtii ' Miiiigsvtrm des arbeitenileu Volkes
für Berlin nnd Umgegend .

Mittwoch , den 5 . Dezember , Abends 8 Uhr , bei Schmiedel ,
Alte Jakobstraße 32 :

Fl Nerews - Uersammlung . 35
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Reichstags - Abgeordneten E. Vogthei « i « über : „ Denk¬
freiheit und Denkfaulheit . " 2. Diskussion . 8. Aufnahme neuer Mitglieder . "

fiAF * Frauen und Männer als Gäste haben Zutritt . " ML
120/10 Der Vorstand ,

t
süchtiger Karockvergoldrr b. hohem

Lohn verlangt Kotlbuser Ufer 32 .

Ein Vcailhansn auf Leisten
verl . Rixdors , Berlinerstr . 71 . 1419b

Umleimer verl . Pflock , Kömgs -
bergerstr . 29 . 1413b

Farbigmacher werden verlangt
14tvb Waldemarstr . 15 .
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Theater .
Dienstag , den » . Dezember .

Vprrnhan » . Hansel und Gretel . —
Die Puppensee .

Kchaufpielhau » . Halali . Militär -
fromm .

Deutsche » Theater . Die Weber .
Herliver Theater . läaäawo Laus -

G&ne .
Fesstng - Theater . Zwei Wappen .
Achilter - Theater . Des Meeres und

der Liebe Wellen .
Friedrich - Wilhelmftädt . Theater .

Die Fledermaus .
Kestde » ? - Theater . Der Unter «

präfekt . Vorher : Villa Vielliebchen .
Arne « Theater . Komödianten .
Theater Unter den Linden . Jabuka .

Meißner Porzella ».
LrUeaUianre - Theater . KönigKrause .
Central - Theater . Oj! diese Berliner .
Adolph Grnlt - Theater . Ctiarley ' s

Tante . Vorher : Die ewige Braut .
Aleranderplah » Theater . Ein

Modell . Vorher : Zimmermann ' s
Lene .

National . Theater . Der Tod als
Pathe .

Nelchohallentheater . Spezialitäten -
Vorstellung .

American - Theater . Spezialitäten
Vorstellung .

Apollo » Theater . Spezialitäten�
Vorstellung .

Kanfinann ' » Uarivt « . Spezialitären <
Vorstellung .

pilZZsze.psiiliiitieM.

m.niilix ffitikt

iljüintö.

Z>ieKezttsch>»ktl,
neueste Illusion .

Sozialdemokratischer Wahlverein
fnr den 3 . Kerl . Reichstags - Wahlkreis

Dienstag , 4 . Dezember , Abends 8' /s Uhr ,
in den „Arminhallen " , Kommandanten - Straße Nr . 20

IfepsammBung .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Genossen Nicolai über : Lohnformen . 2. Diskussion
3. Vereinsangelegenheite » event . Zlnlräge und Fragen .

Gäste haben Zutritt . Mitglieder werden ausgenommen .
277/1 l Der Vorstand .

Circus
Carlstrasse .

Dicnstas , dcn 4 . Dczciubcr 1804
Abcnd » 7- /s Ahr :

Mi En .Tio
BV Nene

Sozialdemokratischer Wahlverein
RenZ f * " � Kerl . Reichstags - Wahlkreis

' y er Sammlung
am 4 . Dez. , Ab . 8v - Uhr , bei LusZce , Grenadierstr . 33 .

_ _ _ _ _ _ _ _Musik - Anflührnngen
in den sensat . Tänzen les grslots ri -
vants und jen ass barbicbous .

Außerdem LM - zum I . Male : Der
Schulreiter Mr. Jules mit seinem Lipi -
zaner Hengst Majesioso . ' • C Das
Apportirpferd Mohr und Hippol . Pot¬
pourri von 40 Pferden , vorgef . vom
Dir . Pr . Renz . Crande Quadrille de
la haute eqnitation , ger . von 3 Damen
u. 6 Herren . Erster sensationeller
Hanvequilibnst Mr. Jules ReNer . " VG
Major Burkm . seinen amerik . Militär
Exerzitien . Die beliebten Klowns
Vedr . Villaud -c.

Mittwoch : Zum ersten Male :
Concnrrenz - Torstellnng .

Alle Nummern doppelt besetzt .
Pr . Kens , Kommissionsrath .

Tages - Ordnllng
� Genossen Sassenbach über : Das Freimaurerthum .
2. Dislusston . 3. Vereinsangelegenheiten . 282/3

Um zahlreichen Besuch ersucht _ Oer Vorstand .

Sozialdemokratischer Wahlverein
fnr den 6 . Kerl . Reichstags - Wahlkreis .

5555 Versammlung 5555
am Dieuftag , 4 . Dez. , Ab . 8 ' / - tthr , im Kolberger Salon ,

Kolbergerstr . 23 .
Tages - OrdnnngN

1. Der Sozialismus der höheren Stände . Referent Gen . Korgmann .2. Vereinsangelegenheiten . 3. Fragekasten .
284/10 0er Vorstand .

Gr . Uolksversammlung
. . . . . .

. . . . .

CfiUüin « Thnatm . Circns ß- Schumann .acniiier - Tneater .
. . .

am UN

( Walln « r >Theater . )
W allner - Theater Strasse .

Dienstag , den 4. Dezember , Abends
8 Uhr : Dr » Wrcre » und de »
Lieb « Wellen .

Mittwoch , den 5. Dezember , Abends
8 Uhr : Hans Fach » . Kurgrnine .

MolpkLniLt - ' nleater
Charley s Tante .

Schwank i » 3 Alien v. Branden Thomas .
Vorher :

vis « « ige Bnaiik .
Liederspiel mit Tanz in I Akt von

V. Hannstädt und J. Kren .
In Scene gesetzt von Ad. Ernst .

Ansang 7- /2 Uhr .
Morgen : Dieselbe Borstellnng .

National -Theater .
Grobe Frankfurterstrabe 132 .

Sensationelle Novität !

Der Tod als Fathe .
Ausstattungs - Komödie iu 5 Akten von
Ernst Blnhme mit theilweiserBenntzung

einer Idee von August Blauohe .
Dekorationen von Müller und Lohäler .
Beleuchtungseffekievom Ober - Beleuchter
Collandor . Maschinerien vom Theater¬

meister Veisse . Lichtbilder von l - udvig
Richter . Tanz - und Flugevolutionen
vom Balletmeister V. Eiuner arrangirt .
Die lebenden Land - » nd Wasserthiere
aus dem Aquarien - Institut von Otto
Frensse , Alexanderstr . 28. Garderoben
und Requisiten vom Ober - Garderobier

Paul Rildedraudt .
Musik von Adolph Wiedecke .

Regie : Max Samst
Kassenöffmmg 6V5 Uhr . Ans . 7' / » Uhr ,

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Prledrioh Karl - Ufer .
Täglich Abend » 7- /s Uhr :

Vexss �aek ' s �merieall
? rsir ! e I,jte - Skov .

Illustrationen aus dem Mmeriban .
Plantagen - und Prairicleben .

( Näheres die Tageszettel . )
Morgen , Mitivoeh , Nachm . 4 Uhr :

Aui allgemeines Verlangen : Extra¬
Kinder - und Familien • Vorstellung .
Ermäßigte Preise .

1 Donnerstag , den 6. d. M , Abends
8 Uhr , im Lokale des Herrn Bork ,
Spandau » Staakenerstr . 14 ,

Geffentlich «

Nolksversammlung
Tagesordnung :

Die in Aussicht stehende Mehr »
belastung des deutschen Volkes , ins -
besondere die drohende Taoatsteuer .�Dieser . W. Börner .

Um zahlreiches Erscheinen bittet
Der Kinberuter .

Zu dieser Versammlung ist der Reichs-
tags - Abgeordnete Prediger Schall ein -
geladen . 1407b

Am I. d. M. , früh VU Uhr , verstarb
nach schwerem Leiden mein guter
braver Mann und Vater , der Gastwirth

Herrm . Schröder
im 43 . Lebensjahre , was ich hiermit
liesbetrübt allen Verwandten und Be -
kannten anzeige 1410b

Die tieftrauernde Witiwe
Bertha Schröder nebst Kindern

Schwcdternr . S.
Die Beerdigung findet am 4. d. M.

vom Augusta « Hospital nach dem
Marien - Kirchhof,Prenzlauer Allee , statt .

ZW Btßkn der Arbeittr-Bildllligsslhllle
Mittvodd , den 5 . Dezember , Abends 8- / > Uhr,

Lokal des Herrn Crüvüel , Vrunnenstraße 188 .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Herrn Rechtsanwalt Dr . Herakeld über : . . Die be¬
absichtigte Gesechgcbnng der Htrafgefehe gegen den Umsturz " .2. Diskussion .

Zu dieser Versammlung lade alle R,ich » taa « - Abseordnetc ohneUnterschied der Partei « rgebenst «in .
55/11 Der Einberufer -

Frauen und Gäste haben Zutritt

jbes
Berlin SV. , Beuthstr . 2.

Soeben ist eingetroffen :

Jfttdismiihl
Eine Skizze aus dem Rechtestaat .

Preis 20 Pf . — Porto S Pf .

DnsNnKtikeil
von Karl Marx .

Dritter Band ( Schluß des Werkes . )
Zwei Tbeile .

— Preis 10 M. , Porto 50 Pf . —
Gebunden in Halbleder ( mit

Futteral ) M. 14, —.
( Gebundene Exempl . erst in einigen

Tagen lieferbar . )
Ferner vorräthig :

Band I M. 9 . —, geb . M. II, —.
Band 2 M. 8 . —. geb . M. 10 . —.

In neuer Anklage soeben er -
chienen :

Gustav Adolf
Ein Pürstensplegel

zu Lehr and Nutz der deatsohen
Arbeiter .

Von Franz Mehring .

Preis 30 Pf . Porto 5 Pf .

Innerhalb 14 Tagen sind bereits
25000 Exemplareabgesetzt worden
— wohl der beste Beweis für die

Trefflichkeit dieser höchst zeitgemäße »
Broschüre .

Am H ittvoeb gelangt zur Aus «

gäbe :
Zveiie Anklage

des Fr an kl . Kongress ProtokeUs .

I

SoMilkWlMMkr Wljlvtkkin
für Tkltoiv - ifföhoni - WMkilburg .

Mittwoch , den S . Dezember , Abends 8 llhr ,
im gr . Saale von Bismarckshöhe , Wilmersdorferstr . SS

IMF " Geffcutliche Kersammlung . " HW
Tagesordnung :

1 . Vortrag . 2 . Diskussion . 3 . Verschiedeues .

Sonnabend , de » 8 . Dezember 1894 , im Lokale Siomarckohähe ,
DUilmervdorferstrasie 39 :

StittuiiAskest Öe8 So�ialckemolirat . IVahlvereins
für Teltow - Beeskow - Charloftenburg

bestehend in Theater - Vorstellnng , liumorist . Vorträgen
Gesang und Tanz .

Freunde und Gönner des Vereins sind hiermit eingeladen . Billets sind
bei sämmtlichen Vorstandsmitgliedern und in den Zahlstellen zu haben . Tie
Zahlstellen befinden sich bei B. Wernicke , Kruinmestr . 19 ; H. Krause , Wilmers
dorferstraße 39 ; P . Wolter , Magazinstraße 15 ; Gimpel , Osnabrückerstraße 28
Bredlow , Augsburgerstr . 78 . Der Dorstand .

Central - Theater
A. tte Jakobstraste Ur .

Dtrektion : Richard Schultz .

a. G.

30 .

Sonntag , den 2. Dezember 1894 :
Zum 96 . Male :

O. diese Derliner !
Große Posse mit Gesang und Tanz
in 6 Bildern von Julius Freund .

Musik von Julius Einödshoser .
Am 0 . Dezember JudUäums - Wohl -

thätigkeitsvorstelinng zum Beste » des
nnterstützungefonds des Vereins Ber -
liner Presse gC zum 100 . Male :

O, diese KerUver !

vastan
FAllC�liKvIv. i wcannes , yaupriacyt .

LnKliselte Alanonettev .
� okrÄa ? '

Illusions - Caroussel .

_
Aston , die Tätovirte .

_

Armin - Hallen
Kommandantenstraße Nr . 20 ,

Siilt unH Btttinszimmr
_ _ __ _ _Atfk

Am 2. Dezember verschied nach
langem , schwerem Leiden meine liebe \
Frau , unsere gute Mutter

Jodanna Platzek
geb . Feder .

Die Beerdigung findet Mittwoch
Nachmittag 3 Uhr von der Leichenhalle
des Rixdorfer Kirchhofes aus statt .

Um stilles Beileid bitten 1403b
P. Platzek nebst Kindern .

Danksagung .
Allen Verwandten , Freunden und

Bekannte » , welche bei der Beerdigung
unseres guten Sohnes und Bruders

vsnl
am 30 . November so zahlreich erschienen ,
sowie für die reiche Blumenspende , ins -
besondere dem Verein Jtalia , sowie
seinen Kollegen , den� Arbeitern der
Rolh ' schen Schneidemühle , sagen wir
unfern tiesgefühlten Dank . 1420b

Albert Reuter u. Frau Clara
geb . Bethge « . Geschwister .

Danksagung .
Allen Freunden und Bekannten für

die herzliche Theilnahme bei der Be - !
erdigung meines mir unvergeßlichen
Mannes , hauptsächlich den Kollegen der

Fachverelt » der Klempner .
Dienstag , bcn 4 . Dezember , Abend » 8 Uhr ,

in Hoffiiiann ' s Festsäleu , Ominetl - Straße Nr� 180 :

Große Versammlung .
' Tagesordnung :

I . Vortrag des Genossen Jahn . 2. Diskussion . 3. Verschiedene ».
Um zahlreichen Besuch bittet Aer Vorstand .

Achtung ! Zs« die Miiglieder der Achtung !
Allgm. Orts - üllniMUt gtimbWr

Krdrttrr und Arbkitenittit ».
Alle diejenigen , welche in der Versammlung am Sonntag , den 2. Dezember

d. J . . inFiibig ' s Salon . Gr . Frankfurlerstr . 23 . anwesend waren und mit dem

Vorgehell des Vorstlindes nicht eiVtrjillndell silld,wttden ersucht .

am Tieastag, dea 4. Dezember, Abends llljr, bei »ig ,
Neue Friedrichstraße Nr . 44 ,

■zu einer sehr wichtigen Besprechung zu erscheinen . Pflicht der arbeitnehmenden
Telegirten ist es , an dieser Versammlung theilzunehmen . 1421b

H. Assmann , Ackerstr. 53 . H. Steinfeldt , Schulstr . 37 .

von 20 - 600 Urrlone » .

tndustrie beschäftigten Arbeiter meinen
herzlichsten Dank . 14l4b

Wiltwe VeebuSQb .

Blumenhandlung
P . Abromeit , Hlücherstraste 69 ,

Berlin SW. 55478 *
Krlnte , Bonquets , Topfgewächse ,

. Onlrlanden u. s. w.

| Billigste ( Markthallen - ) Preise bei ge -
sckmackvoller Ausführung .

Alliiliiig ! ' VApTsi ' » Achtung!
Mittwoch , den S . Dezcmber , Abends Uhr , bei Breuer ,

Grohe Frankfnrterftrafte Nr . 74 :

Ltftiitlije Lltstmitlitiz «llcr Ztzser »«i ! BllüiSglttjsl»
Berlins und Umgegend .

! Tages - Ordnung :
I . Vortrag des Genossen Dr . JaSI über : „ Die moderne Uatnr -

anschaunng « nd ihr « Tinwirkung auf die Glfellfchaft . " Diskussion .
2. Stellungnahme der Berliner Kollegen zur Konferenz der Töpfer
Deutschland « event . Wahl von Telegirten zu derselben . 3. Unser « jetzige
wirthjckaslliche Lage . 4. Verschiedenes .

Wir ersuchen die Kollege », in dieser Versammlung recht zahlreich und
pünktlich zu erscheinen .

Der Nertranenamann : Gustav Melzer , Frledrichsfelderstr 26 .

Kttnstl . Zähne 2 M. Vollst , schmersl . Zahnziehen 1 M. Plomben 1,50 H. Reparat
_

sofort . Theilzahlnng . Zahnarzt Wolf , Letpztgerstr . 22 . Spr . 8 - 7Phr . J678b|« nai . iworiliq » Rebatleur : I . Tierl ( Emil Rotand ) : » Verun . Truc : uno Vertag von Max ttahing m «e « rua , öW . «seuiösttaBe

Warne jeden , meiner Frau etwas zu
borgen , da ich für nichts auskomme .
1417b F . Feld , Markthalle lk.

Die gegen Frau Hoffmann , Posener -
straße 5, ausgesprochenen Worte nehm »
ich zurück und erkläre dieselbe für eine
ehrenhafte Frau . IM. Berndt .

Empfehle mein Geschäft in friseaen
Blumen und Kränzen . 5441 L *

Robert Meyer »
Nr 2. Mariannenstraße Nr . 2.

NB . Um häufigen Irrthnm zu ver «
meiden , bitte ich meine Freunde und

Genoffen . genau aus mein « Adreffe zu
achten .

auch stundenweise ,
BUNstllyrUNg , besorgtzuverlässig
Kölln , Saarbrückerstr . 7. 1353d

Ander -
Magen ,

Krankenwagen
Korbwaaren ,
Holzwaaren ,

größtes Lager
Berlins ,

Theilzahlung
_ _ _ gestattet .

Muiiervucher gratis empfiehlt

Ab W . Schulz ,
Brunnenstr . 145 Ecke Rheinsbergerstr ) ,

Hauptgeschäft Bnumeustrasse 95 ,
vis - A- vis Humboldthain .
Teleph . . A. 3. Nr . 1767 . " M »

Alte Mäntrt werd . billig zu neuen
Faeons und Capes , gut sitzend , um -
geändert b. Clara Springsr , Holz '
marklstraße 48 , v. 4 Tr . 1422b

MKhol gebraucht », kaust
■ ¥ ■ Q O B ■ | Bartseh , Schützenstr . 2

Gute Kanarien hähne und Weibchen
verk . Oldhof , Am SchlestschenBahnhos3 .

Kanarienhähne , paff . Festgeschenk .
billig . Tchulzj , Prinz Albrechtstr . 3.
verlängerte Ziniuierstraße . 1I04b

Dsstillatloi » mit mehreren
Zahlstellen fof . zu verkaufen . Auskunft
ertheilt Denner , Manteuffelstr . 19.

Alts und junge Prsttoban ,
gut abgerichtet , verkauft A. Zanger «
mann , Görkitzerstr . 70 .

Möbk . Schläfst , ist Wallstr . SS, v. II
bei Giffein . I4llb

Kottbufer Ufer S9 ist Umstände
halber eine kl. frdl . Wohnnung unter ' m
Miethspreis fof . od . spät . z. vermietben .
Näh . zu «rfr . 1. Stfl . 3 Tr . r . 1413b

Empfehle allen Freunden u. Genossen
mein Vereinszimmer z » Festlichkeiten.

Schulz . Prinz Albrechtstraße 3,
130öb verlängerte Zimmerstraße .

C. Bolzmann ' s
Gesellschaffts • Säle «

Klchtenderaerstr . 16 .
SU * und Vereinslimmer von 20 bil

500 Personen . 820L *

Arbeiter i « Zentrum k

Kollege �arl llörseMew ,
Ivl lllosterstrssse lvl

empfiehlt sein ringfreies Bier nebst
billigem Frühstücks - , Mittags - und

Abendtisc� .
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Arbeiter ; Mrleigenossen !
Die Verhandlungen wegen Beendigung des Bierboykotts sind abgebrochen worden , weil die Ringbrauereien eine Bedingung stellten , deren Annahme mit der

Ehre der Arbeiterschaft unvereinbar ist . Die Vertreter des Brauerrings hatten die Stirn zu fordern , daß der Friedensschluß davon abhängig gemacht werde , daß
Z3 Arbeiter nie mehr in den Betrieben der Ringbrauer beschäftigt werden .

Arbeiter ! Parteigenossen ! Ohne jeden Anlaß seitens der betreffenden Arbeiter sind am 16 . Mai Hunderte aufs Pflaster geworfen worden . Und nun sollen nach
monatelanger Aussperrung , nach monatelangen Entbehrungen dreiunddreisiig Arbeiter dauernd dem Elend , für immer der Existenzlosigkeit , also dem langsame »
Zugrundegehen überliefert werden , dreinnddreißig Mann , von denen keiner Schuld an dem Boykott trägt . Sie sollen als Opfer des Kapitalistennbermuthes auf der Strecke

bleiben . An der barbarischen Doppeldezimirung des 16 . Mai hatte der Braucrring nicht genug — seine Rache verlangt die Vernichtung von weiteren dreinnddreißig Existenzen .
Arbeiter ! Genossen ! Wir wisien , daß wir in Eurem Sinne gehandelt haben , als wir diesem ungeheuerlichen Ansinnen ein empörtes kurzes Nein entgegensetzten und

die Verhandlungen abbrachen . Tie Arbeiter Berlins konnten und wollten einen ehrlichen Frieden schließen ; niemals aber werden wir unsere Hand dazu bieten , niemals werden

die klassenbewußten , in den Eciverkschaften und der Sozialdemokratie organisirten Arbeiter dulden , daß ein

ehrloser Lsrtvde
geschlossen wird .

Nun ist die Entscheidung getroffen . Der Boykott muß mit erneuter und vermehrter Energie fortgeführt werden . Die Parole

Kein Tropfen Kingvier
muß mit unwiderstehlicher Macht zur Durchführung gelangen .

Jeder einzelne Arbeiter muß seine ganze Kraft aufwenden , um den Boykott zur vollen Wirkung zn bringen . Dazu ist nöthig , daß die gesammte Arbeiterschaft mit

verdoppelter Kraft Hand ans Werk legt , die zur Organisation , Ueberwachung und Durchführung des Boykotts erforderlichen Maßregeln energisch zn unterstützen .
Es bedarf aller Kraft , aller Energie , denn die Brauerdirektoren haben offen erklärt , die Unterwerfung der Berliner Arbeiterschaft durch neue Massen »

uiastregelungen erzwingen zu wollen l

Arbeiter , Parteigenossen ! Der Brauerring hat zwar Millionen zur Verfügung und wird in diesem Klassenkampfe auch fernerhin Hunderttausende opfern ; hinter uns

aber stehen die Massen , auf unserer Seite ist das Recht , ist die Begeisterung , ist der Opfermnth . Und an Euren Opfcrmnth appelliren wir abermals .
Die unschuldigen Opfer kapitalistischen Ucbermuthes dürfen nicht dem Hunger preisgegeben werden . Seit Monaten liegen diese Hunderte existcnzlos auf der

Straße . Wir wenden uns deshalb an die Arbeiter von ganz Teutschland um thatkräftige und schnelle Unterstützung .
Der Kampf ist uns aufgezwungen worden . Tie Berliner Arbeiterschaft hat den Handschuh ausgenommen und sie wird den Kampf durchführen bis zum Ende .
Arbeiter ! Euer Klaffen - Interesse nicht blas . Eure Klassen - Ehre ist im Spiel . Da giebt es keinen anderen Gedanken als Sieg !
Vorwärts zum Sieg ! Kern Tropfen Ringbier ! Hoch der Boykott !

Die Boykott - Kommission .

Bschttsmes Bier liefern:
Brauerei Carlsberg , Friedrich Reichenkron , Char¬

lotte n b u r g.
Brauerei Wilhclmshöhe . E. Lehmann , Berlin .
Brauerei Pichelsdorf , Direktor Hoffmann .
Münchener Branhans , Aktien - Gescllschast , Berlin .

Süddeutsche Brauerei , Karl Kintz u. Ko. , Berlin .
Brauerei Miiggclschlöstchen , Friedrichshagen .
Nordstern - Branerei , Berlin .

Ziathenower Exportbranerei - Niederlage . Jnh . Max
Tennhardt , bl . ' VV. , Hannoverschestr . 18 » . Tel . III . 8178 .

Schlohbranerei , F ü r st e n w a l d e. Niederlage bei

F r a ii z H e i s e r , K , Liescnstr . 5.

Bürgerliches Brauhaus ( in Firma Müller ) , Frank¬
furt a . O. Niederlage Greifswalderstr . 228 .

Phönix - Branerei , C. Radon , Lichterfclde .
Branrrci Jaadschlöffchcn , Ebers walde . Niederlage

E d nn Reuter , Swincmünderstr . 45 .

Brauerei Tivoli , Strausberg . Niederlage Stabernack ,
Mtthlenstraße 49 » .

Lonisen - Brauerei , Bellermannstr . 71 » /72 .

Brauerei Königs - Wusterhausen , Niederlage Reichen -
bergerstraße 33 .

Brauerei Tanz , Freienwalde a . O. Vertreter : W. Marten ,
Gartenstr . 152 .

Bürgerliches Brauhaus , Luckenwalde . Niederlage
Gust . S p i e k e r m a n n , Krautstr . 48 , Tel . VII , 1487 .

Export - Brauerci Grabow a . /O . bei Stettin . Nieder -

läge M a r t h e n , Bellermannstr . 6.

Brauhaus Hohcn - Schönhanseu bei Berlin .

Bvhkottirt siilh hie solpilen , iiem Ring
(iiiicjorfii &ni Bmereie «:

Aktien - Brauerei Fricdrichshain , Berlin .

Aktien - Brancrei - Gescllschaft Friedrichshöhe , vorm . Patzen -
hofer , Berlin .

Aktien - Braucrci - Eescllschaft Moabit , Berlin . �
Aktien - Gesellschaft Schloßbrauerci Schöneberg , Schöneberg .
Bergschloß - Brauerei , Aklicn - Gesellschast , Berlin .

Berliner Bockbrauerei , Aktien-Gesellschaft , Berlin .

Berliner Kronen - Brauerei , Aktien - Gesellschaft , Berlin .

Berliner Unions - Brauerei , Berlin .

Böhmisches Brauhaus . Kommandit - Gesellschaft auf Aktien ,
A. Knoblauch , Berlin .

Brauerei Oswald Berliner , Berlin .

Brauerei Julius Bötzoiv , Berlin .

Brauerei Borussia , Aktien - Gesellschaft , Niederschönweide bei

Johannisthal .
Brauerei Gambrinus , Aktien - Gesellschaft , Charlottenburg .
Brauerei Carl Gregory , Berlin .

Brauerei F. Happoldt , Berlin .

Brauerei Königstadt , Aktien - Gesellschaft , Berlin .

Brauerei Pfefferberg . vorm . Schneider u. Hillig , Berlin .

Brauerei A. Werm , Berlin .

Bürgerliche Brauerei , Berlin .

Bürgerliches Brauhaus , Otto Müller , Berlin .

C Habcl ' s Brauerei , Berlin .

Gebrüder Josty , Berlin .

Norddeutsche Brauerei , Aktien-Gesellschaft , Berlin .

Schultheiß ' Brauerei , Aktien - Gesellschaft , Berlin , Abth . I

Schönhanser Allee .

desgl . Abth . II Tivoli .

Brauerei Schiveizergarlcn , Berlin .

Spandanerbcrg - Brauerei , vorm . C. Bechmann , Westend bei

Charlottenburg .
Vercinsbrauerei Rixdorf .
Versuchs - und Lehrbrauerei , Berlin .

Vikloria - Brauerei , Aktien-Gesellschaft , Berlin .

Germania - Brauerei , David u. Martin , Berlin .

Brauerei Stralau .

Don Armenien
haben wir in der letzten Zeil viel gehört und es scheint , daß wir

noch viel mehr werden zu hören bekommen . Dieses unglückliche
Land gehört zu den Versuchsgebieten , in denen die europäische .
namentlich die rnsnsche Diplomatie ihre vivisektorischen
Experimente zu machen pflegt und wo gegenwärtig
die russische Raubpolitik um so eifriger arbeilet , als
ihr die Balkanhalbinsel so ziemlich versperrt ist . Zu den poli -
tischen Jntriguen kommt noch hinzu der Nationalitätenwirrwarr
und der Religionshader . Die Kurden , die dort häusige Raub -

züge veranstalten , sind » » gezähmt und erkennen auch die Ober -
boheit des Sultans nicht an . Ein Theil der Armenier sind
Christen , die anderen Muhamedaner , und ein Theil der Christen
hat sich unzweifelhaft von russischen Sendlingen bethöre »
lassen . Die Gräuel , von denen wir jetzt hören , sind die Folgen
einer unterdrückten Schilderhebung . Gewiß ist . daß die türkischen
Berichte nicht ganz wahrheitsgetreu sind , gewiß ist aber auch ,
daß die von russischer Seile verbreiteten Berichte theils
erlogen , theils arg übertrieben sind . Was die Massen -
schändnngen von Frauen und die Religionsveriolgnngen
betrifft , so sind jene schwerlich auf Rechnung der Türken zu
setzen , denn diesen ist durch den Koran derartiges Handel » auf
das Strengste untersagt und die Geschichte kennt kein beglaubigte -
Beispiel dafür , daß solche Scheußlichkeiten von Türken verübt
wurden . Tagegen sind die Kurden Räuber der schlimmsten Sorte ,
und allen Schandthaten fähig . Auch in bezug auf religiöse
Duldung kann de » Türken kein Vorwurf gemacht werden . Es giebt
wenige christliche Staaten , woAndersglaudende in Glanbenssachen so
frei sind wie in der Türkei . Desto intoleranter sind aber die

christlichen Sekten und Konfessionen im Orient — und auch
anderswo .

Nachstehend bringen wir aus der Feder eines Armeniers
einen Artikel über die Dinge in Armenien . Obgleich der Artikel
nicht objektiv ist , so lheilen wir ihn , unter Hinweis aus unsere
einleitenden Worte , doch vollständig mir , weil er sehr
interessantes Material enthält . Unser Korrespondent schreibt uns :

Ich will den deutschen Lesern eine „ allgemeine Idee " geben
von der kleinen armenischen Nation , deren Lage gegenwärtig
fast unerträglich ist und immer schlimmer und ver -
zwcifeller wird . Fast jede Woche kommt in Armenien
eine Metzelei , eine Katastrophe vor , man weiß aber in Europa
nichts davon . In den abgelegenen Winkeln des Landes ( wo es

Fran Gerlach ' s Geist .
( Aus dem Gcheimbuch der Zeil . )

„ Hau doch die Aeser zu Pulver . "
( Aus Frau Oberförster Gerlach ' s

Aktionsprogramm . )
Unlängst erhielt unser laxer Moralkanzler Leist , der in so

anregende Abwechselung den faulen Bestien von Dahomeh bald

zwecks — man verzeihe das hier unvermeidliche Juristendeutsch ! —

Hiebe , bald zwecks Liebe die der Mode anscheinend wenig
unterworfenen Lendentücher lüftete , von einem Publizisten einen
wunderschön versläudnißinnigen Nachruf ; ist es doch das Gewerbe

dieses Nichlsalsindividualitälchens zu beweisen , daß man durch .
aus nicht alles zu verstehen braucht , um vieles zu verzeihen .
Ter Reiler Leist ' s war nämlich in den Kolonien gewesen , wirk -

lich selbst gewesen , und nun kannte er . mit der genialen Un -

befangenheit eines Kolonial - Tiffot *) . Afrika in Herz und Liieren

( namenllich letztere - ) ; er halle reiche Ersahrungen auf dem Gc -

biet des Tropenkollers gesammelt und wußte nun , daß sie
dort alle „ so " seien , und übrigens auch bei uns . Die Tissot ' s

gehen einmal die Friedrichsiraße nächtlicher Weile entlang .
hocken ein paar Minuten im Wiener Cafo , durchblättern die

„Zukunft " und urtheilen nun : Der Deutsche ist nur fähig , unter

und mit Kontrolle zu lieben , er cntschcidet die Weligeschicke bei

einer Schale Haut ( die Zuckerstückchen nimmt er für seine Frau
nach Hause ! ) und sein Jdeeukreis erschöpft sich in Haß und Liebe

für Zmnister . Die deutschen Frauen und Mädchen aber thun nichts
als den „ Sang an Aegir " singen . . - Warum sollten da nicht
die Kolonial - Tissot ' s , gemäß ihren Erfahrungen sich resumiren : I »

Afrika giebt es Frauen und Männer . Die Frauen beschäftigen sich
ausschließlich damit , ihre Gunst zu gewähren und die Männer

kulriviren ihre darbenden Sinne . Wozu also die sittliche Ent -

rüstung ! Und überhaupt , was ein richtiger Moderner ist , der

verachtet diese Tarlüffe ' s der Tugend . Moderne ragende In -
dividualiläten können nur Eines sein : Tartüffe ' s des Lasters .

") Tissot . ein französischer Schriftsteller , der durch abenteucr -

liche und entstellte Darstellungen des deutschen Lebens bekannt
wurde .

keine auswärtigen Konsuln giebt ) bringt fast jeder Tag einen
furchtbaren Zusammenstoß zwischen den Armeniern und der

sultanischen Armee , und es werden jedes Mal zahlreiche Leute

getödtet . Die Provinz - S a s u n war einige Monate lang in

Belagerungszustand . Die Provinz Mouche ( nicht More ) ist
gegenwärtig noch ein wahrhafter Kriegsschauplatz , wo Tausende
von Leuten massakrirt worden sind : aber die schrecklichen Er -

eignisse hören in Armenien keine Minute auf . Ju Europa hat
man nichts gewußt von dem Belagerungszustand Sasuns und
von allen Grausamkeiten , welche dort geschehen sind . Freilich
wird die türkische Regierung auch in diesem Falle , wie sie es
immer gehalten hat , behaupten , „ es handle sich um „ Armenische
Briganten " , es sei alles ruhig in Armenien , alles zufrieden " . . .

Ter despotische Büreaukratismus schickt überall hin seine treuen
Beamten , ivelche die unterdrückte Bevölkerung zwingen , ein
Vertrauensvotum ( zum Sultan ) zu unterschreiben . Wer

darf das verweigern ? — Dem , der es wagen sollte , antwortet
man mit Kerker , Exil . Dann veröffentlicht die türkische Regie -
rung dieses Votum , und beruhigt die europäischen Mächte
( obgleich diese sich n i ch t v i e l um das Schicksal des armenischen
Volkes klimmern ) . Der Sultan läßt durch die käuflichen Zei -
tungen einfach veröffentlichen :

„ Es wäre nicht die türkische Armee , die die Armenier
massakrirt habe , sondern es wären die Armenier , welche
die muselmanischen Dörfer zerstört haben . " Das ist ein bitterer
Scherz !

Unser Volk ist eines der ältesten Völker . Schon im Alter »
thnm waren die Armenier als eins der kulturfähigsten Völker in

Klein - Asie » bekannt . Sie hatten ihre Literatur , meist religiös -
philosophischen Charakters , die in den Händen der Geistlichkeit
konzenlrirt war . Das fünfte Jahrhundert heißt bei uns

„ goldenes " ; es sind uns viele�reiche Literatur - Denkmäler ge »
blieben .

Im Jahre 1393 verlor Armenien seine politische Selbständig -
keit und wurde erobert von den aus den asiatischen Steppen ge -
kommenen barbarischen Osmanen — Türken .

Ein kleiner Theil von Armenien blieb unter der Souve -
ränität Persiens . Später , am Anfang des 19. Jahrhunderls ,
finden wir Armenien schon im Zustande Polens . Es ist ver -
theilt unter Türkei , Persien und Rußland ( Transkaukasien ) ; der

größte Theil der armenischen Bevölkerung blieb unter der türki »

scheu Regierung ( etwa 3 Millionen Armenier ) .
Die Zustände der russischen Armenier sind Ihnen annähernd

Ich bin ein wenig umständlich gewesen , um zur eigentlichen
Tagesordnung zu kommen . Aber man begreift , daß man
einen so köstlichen Originalgedanken , wie ich mir gestaltet
habe auszuhecken , nicht gleich von vornherein prcisgiebt .
Man muß doch die Leute erst neugierig machen . ehe
man mit einer geradezu . abendfüllenden Idee heraus
kommt . Ich will , ich plane , ich . . . O, meine Freunde .
werdet hart , daß Ihr nicht der Schicksalslast dieses Gedankens

erliegt . Ich will etwas weit Größeres , Wunderbareres , als
etwa einen lumpigen Leist vertheidigen , ich will etwas weit

Ueberrascheuderes , als etwa einen Brausewetter zum Justiz -
minister ernennen oder einen König Stumm zum Minister des
Innern entthronen , ich will - - bleibt standhast meine Freunde
— Frau Gerlach� >ertheidigen , Frau Obersörster Gerlach , dieses
edle , verkannte Rassenweib , die dem verjudeten römischen
Recht geopfert worden ist , die für zehn Jahre im Zuchthaus ihrer
sozialpädagogische » Wirksamkeit entzogen ist , ich will einen

Hymnus singen , oder um reindeutsch zu schwärmen , einen Sang
ans diese Vorkämpferin für Ordnung , Religion und Sitte , diese
Heldin der Küche und Kirche , deren edle Absichten vom Gericht
so arg verkannt und von den feilen Angestellten der öffentlichen
Meinung mit simulirter Entrüstung und unmündiger Einhellig -
keil gelästert werden ; denn was ist diesen 5inechlen vom Geiste
heilig ! Wie betrauern sie heuchlerisch , das auf dem

Felde der Dienstmädchen - Ehre gefallene Opfer , als ob man

billiger Weise verlangen könnte , daß alle Berufe so gesund seien ,
wie neuerdings in Prsnßen - Deutschlnnd das Ministergewerbe , in
dem nach der Statistik niemand stirbt !

Als eine abscheuliche Verbrecherin haben sie die Frau Ober »

försterin beschimpft , obwohl sie dein reine », ehrlichen und indivi -
duellen Gefühl nicht nur ein Kind , sondern auch ( wenn Wippchen
mir das gestaltet ) eine Mutter ihrer Zeit ist .

Frau Gerlach ist geradezu die Inkarnation unserer tiefsten
germanischen Sehnsucht , sie hat symbolisch vollzogen , wonach
unsere hehrsten Geister , die Golte - streiter gegen die subversiven
Mächte des Umsturzes , bisher vergebens gerungen haben . Hätte
Caprioi , vielleicht auf einer Jagd , ein glückliches Ungefähr zn
Frau Oberförster Gerlach geführt , er hätte sofort seine Aufgabe
erkannt , er hätte gelernt , wie man mit Energie , Thalkrasl und



6efaKnt , die Armenier sind ebenso unterdrückt , wie alle anderen
Untertbanen Rußlands , und sind bemüht mit den anderen Völkern ,
das schwere Joch des Zarenthuins zu vernichten . — Wir wollten
jedoch von den türkischen Armeniern sprechen , weil deren Schick -
fal gigenwürtig am interessantesten ist , — von dem türkischen
Armeriien , dessen größter Theil heute einem Schlachtfeld gleicht .
Sechs Jahrhunderte lang schmachtete dieses kleine Volk unter
dem Regime des despotischen Sultanismus , — unterdrückt von
allen Seiten , in jeder Weiierentivickelung gehemmt . Der Absolu -
tismus sucht sich eben überall durch dieselben Mittel zu erhalten ,
durch das gewaltsame Unterdrücken neuer Ideen und Be -
strebungen .

Seit der Zeit , als die Türken unser Land beherrschten ,
machten sie aus dem armenischen Volke eine Kaste , die ledig -
lich zur Arbeit auf der Welt ist . Armenien ist seitdem die milch -
gebende Suh der türkischen Regierung geworden . Um dies voll
zu erreichen , bemühten sich die Türken , den kriegerischen Geist
unseres Volkes zu lödten . Sie entwaffneten uns und ließen uns
blos den Pflug . Sie schloffen uns vom Militärdienst aus , ver -
Pflichteten uns aber zur Zahlung ungeheurer Steuern .

Und » um Theil haben sie mit ihren Bestrebungen Erfolg
gehabt . Freie geistige Regungen sind in Armenien unterdrückt .

Die Presse wird verfolgt x es herrscht Gewiffenszwang ; fort -
während bedroht sind Leben , Eigenthum und persönliche Ehre .
Das ist die Signatur . Jeder Tag bringt Ermordungen , Ver -
Wüstungen , brutale Vergewaltigungen von Mädchen . Die
türkischen Truppen sind ermächtigt , alle Schandthalen in Armenien
zu begehen . Die armenische Bevölkerung ist in Verzweiflung !
Klagt der Armenier vor Gericht , daß man ihm das Haus ge -
plündert , den Sohn getödtet , das Weib entführt habe , so findet
er nie Gerechtigkeit . Der Christ hat in der Türkei überhaupt
keine Rechte , keinen Schutz ! Der Mohammedaner hat dort
immer Recht und der Armenier immer Unrecht .

Die türkische Regierung übt in Armenien eine wahre Will -
kürherrschaft . Wer darf gegen diese protestiren ? ! Die Regierung
besitzt imzähl ' ge Spione , große Armeen , Geschütze , Henker , sie ver -
fügt über Gefängniß und Verbannung . Wehe dem Verdächtigen !
Ihn erwarten Galgen , Exil oder grausame Gefängnißleiden . Die
unsichere wirthschastliche ' Lage , die unerträglichen Steuern , die
Bedrückungen aller Art zwingen nun vielfach die armenische Be -
völkerung , ihr Land zu verlaffen und auszuwandern , und zwar
gehen sie meistens nach Rußland oder nach Amerika . So sehen
wir heute ganze Provinzen in Armenien mehr und mehr sich
entvölkern . Die Türkei hat nacheinander eine ganze Reihe
von Ländern verloren : Bulgarien , Serbien , Montenegro ic.
So will sie nun wenigstens , coüto que coüte , Armenien fest¬
halten . Darum all ' diese Schreckmittel in Armenien .

Allein die türkische Regierung hat durch ihre beständige
Hetze , durch ihre unerbittlichen Verfolgungen das Gegentheil
dessen erreicht , was sie bezweckte . Unsere revolutionäre Aera
beginnt von 1878 , also von der Zeit des letzten türkisch - russische »
Krieges . Damals beförderte auch Rußland unsere
revolutionären Bestrebungen ! Alexander U1. aber
nahm zu unseren Bestrebungen eine feindliche Stellung ein , im
Gegensatz zu seinem Vater . Indem er seine eigene » Unterthanen ,
die Armenier im Kaukasus , unterdrückte , verbot er ihnen , ihren
türkischen Brüdern in der revolutionäre » Thätigkeit zu helfen .
Während des großen Aufstandes in Erzerum ( im Juni 1890 ) hat
die Regierung Alexanders III . eine Reihe von Regimentern als
Wacht an der russisch - türkischen Grenze aufstellen lassen , damit
die Armenier vom Kaukasus weder Leute , noch andere Hilfsmittel
nach der Türkei schicken konnten . Unsere revolutionären Zeitungen
waren , wie auch jetzt noch , in Rußland strengstens verboten .

Seit dem Ausstände in und um Erzerum werden die revo -
lutionären Fdeen in unserem Vaterlande immer mehr verbreitet .
Wir haben jetzt einige revolutionäre Zeitungen , von denen zwei ,
und zwar die bedeutendsten , auf dem Boden des Marxismus
stehen . Es sind schon mehrere Schriften aus der sozialistischen
Literatur übersetzt worden , so „ Die Entwicklung des Sozialismus
von der Utopie zur Wissenschaft " von Friedrich Engels ,
„ Macht und Recht " von Lassalle , „ Das Recht auf Faulheit "
von Lafargue , „ Lohnarbeit und Kapital " von Marx . In kurzer
Zeit wird auch das „ Kommunistische Manifest " veröffentlicht
werden , das schon übersetzt ist . Freilich ist das nächste Ziel der
armenischen Revolutionäre die Vernichtung der Tyrannei , aber
unsere sozialistisch - revolutionären Zeitungen verbreiten gleichzeitig
sozialistische Ideen unter den geistig höher stehenden Be -

völkerungsschichlen im Kaukasus , in der Türkei und in Persien .
Der Druck wird aufs Aeußerste gesteigert ; die türkische Re -

gierung richtete aus Furcht eine wahre Hetzjagd gegen die

Genie der drohenden Pöbelrevolution begegnet . Leist und Frau
Gerlack hätten nicht nur ein prächtiges Paar abgegeben , sie wären

eigentlich auch berufen gewesen , mit ihrer Heilmethode diese kranke

Zeit zu kuriren . Statt dessen hat man Leist um ein Fünftel seines
Gebalts geschmälert und seine Genossin in Genie und Energie gar auf
10 Jahre ins Zuchthaus gesperrt , ohne der trauernden Kirche zu
gedenken , die jetzt ihr bestes Glied verloren hat .

Bekanntlich hat Leist einem Interviewer gestanden , daß an
allem , so auch an seiner Denunzirung ein Kerl von Sozialdemokrat
schuld sei , Alfred Bell . Ich kann nun aus bester Quelle
versichern , daß es sich in dem Fall Gerlach um eine ganz ähnliche
Erscheinung handelte . Das Dienstmädcde » , das boshasler Weise .
heimtückisch wie diese Kreaturen alle sind , sich der christlichen Erziehung
durch einen ganz unmotivirten Herzthätigkeitsstreik entzog —

denn natürlich wollen auch die Herzen dieser Kreaturen am liebsten
unthälig sein ! — war . wie Frau Gerlach wußte , Sozialdemo¬
kratin . Das Mädchen leugnete es zwar stets , aber Frau Gerlach ' s
unermüdlicher , opferwilliger Hingabe gelang es festzustellen , daß
der Schwager einer entfernte » Koustne des Mädchens eines Sonn -

tags aus der Kirche fortgeblieben sei . Damit war der Schuld -
beweis erbracht , weil ja selbstverständlich in diesen Kreisen die

ganze Verwandtschaft ivie die Kletten zusammenhängten .
Mit dem Augenblick , da Frau Gcrlach das erkannte , hatte

sie ihre Aufgabe erfaßt und diese führte sie nun mit der dieser
seltenen Frau eigenen Thatkrast durch . Sie war nicht von ekel -

haftem Humanitätsdusel befallen , sie wußte , daß man mit

geistigen Waffen den rothen Dämon nicht bewältigen könne , und
da sie voll und ganz die furchtbare Gefahr erkannte , die Thron
und Altar sowie den übrigen Errungenschaften der Kultur von
der sozialdemokratiscben Gesinnung ihres Dienstmädchens drohte ,
beschloß sie zu handeln und zu — heilen .

Das Sektionsprotokoll des auf der Strecke dieser Veredluugs -
jagd gebliebenen Mädchens hat gezeigt , wie ernst und lief Frau
Gerlach ihre Mission verstand . Sie wußte , daß diese Sorte von

Auchmenlchen nur durch die eiserne Zuchtrulhe rücksichtsloser
Kraft gebessert werden können . Hunger und Hiebe halten den
Bau der Welt der Ordnung , Sieligion und Sitte zusammen . Mit

Rahcungsentziehung und Faustschlägen einzig und allein kann der

heilige Krieg für die ewigen Güter der Nation , für Christen -
thum , Familie , Monarchie und Eigenthum erfolgreich geführt
werden .

Frau Gerlach , die auch ihren Gatten für ihre Ideale zu ge-
Winnen verstand , bekämpfte Tag für Tag mit unablässiger Hin -
gebung den in ihrem Dienstmädchen verkörperten Umsturz . Orb -

uung , Religion und Sitte kehrten allmälig bei der Verführten
wieder ; mehr und niehr wurde die große Kulturgefahr gemindert ,
die Welt der Bildung und des Besitzes durch die geniale , wahr -
Haft staalsmännische Blnt - und Eisenpolilik der Frau Gerlach

gerettet — da brach der Sklavenaufstand in der tückischen ,
niedrigen Plebejetnatur mit ihren unausrottbaren verderbten In -
stinkten aus : das Mädchen erdreistete sich zu sterben .

Die am grünen Tisch erstarrten Juristen aber ließen sich
durch das Geheul der Gaffe verleiten und unvornehm , stumpf
und undankbar warfen sie Frau Gcrlach ins Gefängniß . Wie
i miner zu allen Zeiten , bei allen Völkern , wurde auch hier die

groß « unverstandene Individualität von den bezahlten Schergen
des Pöbels vergewaltigt .

Revolutionäre . Heute sind die Kerker voll von Gefangenen .
Der kleinste Verdacht , an der „ Umsturzbestrebung " mit thätig zu
sein , genügt , um an den Galgen zu kommen . Man unlerivirst
die Gefangenen zuerst einem an die Praxis der Inquisition er -
iniierndcn Verfahren ; man martert sie, mit rothem Eisen brennt
man idnen die Körper , schlagt ihnen Nägel in den Kopf ein , mit
einer Zange zieht man ihnen die Zähne aus dem Munde aus , mit
derselben Zange zieht man ihnen die Lippen , die Haare einzeln heraus .
bis das Opfer ruhig bleibt . . . Die näheren Umstände dieser
schaurigen Exekution übergehe ich .

Die Leser mögen nicht glauben , daß ich sie mit meinen un -
glaublichen Erzählungen überraschen will . Das sind ja Thal -
lachen . Ueber dieses abscheuliche Verfahren ließ sich noch sehr
viel Fürchterliches berichten , es würde aber zu weil
führen . Ich wollte den deutschen Sozialdemokraten mit
meinem Briefe nur eine kleine Idee von den

verheimlichten Greueln in Armenien beibringen . Der langsame
Tod , die schweren Kerkerleiden sind gewöhnliche Sachen . Die
Inquisition hat in der Regel den Zweck , den Gefangenen zu
zwingen , daß er seine angeblichen Mitschuldigen verralbe . Als

Strafen sind üblich der Galgen und Verbannung zu 101 Jahren
( gemäß dem türkischen Gcsetze , das niemals einen Verbrecher für
das ganze Leben , auf ewig verbannen will , so daß die Richter
anstatt „ auf ewig " auf 101 Jahre die Strafe aussprechen ) .
Wenn irgend ein Revolutionär als „ zu gefährlich " erkannt wird .
so bricht man ihm ein Bein , damit er nicht aus dem Gesängnisse
entfliehen kann . Es wäre sehr kurios , wenn eZ nickt traurig
wäre . . . . K

VsrlÄinnrluttgen .
Filr die Wgndervcrsawmlung des Frauen « und

Mädchen - Bild ungsvereins hirlt am 27. d. M. im

Vikioringnrten , Badstr . 12, Genosse Pinn einen Vortrag über :
„ Die Pharisäer einst und jetzt . " Anschaulich und humoristisch
schilderte er Buckstabenglauben , Scheinmoral und Frömmeln ,
das Gebahren der Pharisäer zu Christi Zeit und wies aus ihre nierk -

würdige Aehnlichkeit mit den heutigen Gläubigen der besitzenden
Klasie hin . Eine lebhafte Diskussion entspann sich , vom Genossen
Kießner und den Genossinnen Milautzky . Berndt , Wünsch und
Reimann geführt , welche die Woblthätigkeitsheuchelei der heutigen
Pharisäer in zahlreichen Beispielen illustrirlen . Genosse Wenzel
machte auf die Mahnung des Referenten , dem Scheingebahren
jener unser konsequent gerechtes Handeln gegenuberzusetzen , auf .
merksam und betonte , daß der Arbeiter am l�icktesten den silt -
lichen Halt durch Anschluß an die Organisation finde .

Der Verband aller in der Metallindustrie beschäftigten
Nrbeiter hielt am 23 . November in den Arminhallen eine

Branchenversammliing der Metall drück er ob , in der
L i t f i n unter großer Aufmerksamkeit feiner Kollegen über die

Lage der arbeilende » Klasse » und die Sozialreform sprach . Von
einer Diskussion über den Vortrag , der in die Mahnung zur
Kräftigung der Organisation ausklang , würbe Abstund ge-
nommen . Eine Debatte entspann sich üb�r die Nachseierabend -
Arbeit in der Lampenfabrik von Eckel u. Glinnicke . Trotz des
Beschlusses der dort beschäftigten Arbeiter , keine Ueberstunden zu
machen , hatten diese , bis auf zwei rühmliche Ausnahmen , nicht
den Mulh , von der Nachfeierabend - Ardeit zu lassen . Die beiden

Mitglieder , welche aus der Fabrik entlasse » worden sind , wurden
von der Versammlung als Geniaßregelte betrachtet , wogegen mit
den übrigen neun Arbeitern scharf ins Gericht gegangen wurde .

Zum Schluß ermahnte Rolack zum Anschluß an die Organi -
sation , sowie zum regeren Besuch der Versammlungen .

Die Getreideträger » Schipper und Speicherarbelter
hielten am 29 . November elue öffentliche Versammlung ab , in
der Genosse D a u d e r t über das Thema „ Kapital und Arbeit "

referirte und zum Anschluß an die Gewerkschafts - Organisation
aufforderte , die wenigstens einigen Schutz gegen die Ausbeutung
der Arbeiter durch den KäpitaltsmnS biete . In der Diskussion
machte Sauer auf einige Erscheinungen der kapitalistischen
Entwickelung aufmerksam , welche den Kornträgern unangenehm
fühlbar geworden sind , wie die Einführung einer äußerst
kostspieligen Maschine im königlichen Fourage - Magazin ,
welche von Frauen bedient wird und die Arbeil der Getreide -
träger ersetzt . Ferner gehörten hierher die bedeutenden Lohn -
reduklionen , die ous dem Jnselspeicher vorgenommen worden
sind , wodurch die Löhne so erbärmlich wurden , daß die Kollegen
ganz energisch dagegen Front machen müssen . Folgende Resolut , on

Frau Gerlach saß , gefesselt zwar , aber nicht gebrochen . Sie
spottete der blinden Thoren und selbstlos schns sie weiter an
ihrem heiligen Werk . Ihr Leib saß , ihren Geist aber vermachte
sie einem treuen Freunde , der ein Großer ist im Reich der
Lebenden . „ Ich wollte Ihnen, " so sprach die seltene Frau , „ zu -
erst meinen Geist als Depot übergeben , damit er nicht in der
Kerkerhaft gebrochen , geschwächt und besudelt werde . Aber
ich ahne — hier seufzte sie bitter und doch groß —

ich werde mein Leben im Zuchthaus beschließen . Was
nützt mir da ein Depot ? So will ich Ihnen denn meinen
Geist vermachen , er gehört Ihnen ganz und gar , verwenden
Sie ihn in meinem Sinne , setzen Sie mein Werk fort , zum Heil
der Menschheit fübren S i e den Kampf für Ordnung . Religion
und Sitte , unerschrocken und zielbewußt — — doch ( hier lächelte
sie wehmüthig , doch ungebeugt ) lassen Sie sich nicht abfassen " . . . .

So saß zwar Frau Gerlach ' s Leib in duinpfem Verließ , aber
ihr lichter und ragender Geist strömte frei und fruchtlreibcnd hinaus
in die Menschheit . Eine klein « aber tapfere Schaar begeisterter
Männer nahm den Geist in Vertrieb , und Wunder wirkend ergoß
er sich über die Lande . Und plötzlich ward es lebendig , erst
leise , dann immer lauter und lauterer kam es über die Menschen ,
wie eine neue erhabene Religion der Edelsten und Besten . Zu
Ende war auf einmal die träge Zeit der Pöbelschmeichelei und
überall ward der Kreuzzug gegen den — Umsturz gepredigt .
Die Richter bekämpften ihn mit den höchsten Geld - und Freiheils -
strafen , die Aktien - und Koupon - Aristokraten schrieben die
schwärzeste » Listen , die Vebme des Militarismus arbeitete still
und gediegen , und Nilpferdpeitsche und Gummischlauch wurden
Kreuz und Rosenkranz in dein heilige » Krieg . Jetzt begannen
auch die Journalisten und Schriftsteller sich als solche Leute zu
benehmen , die ihren Beruf nicht verfehlt hatten . Die „ Hamburger
Nachrichten " predigten , daß man die Sozialdemokraten nicht lodt
reden , sondern nur todt schießen könnte . Konstantin Röseler cnt -
deckte die Reize der Diktatur , ein edler Bluthunger kam über diz
Welt , und gläubig beteten die frommen Chrifienmenschen all -
täglich , bevor sie zu Bette gingen : „ Herr , gieb uns ein Aus -

nahmegesetz " . Die „ Naiional - Zeitung " wurde zum Zentralorgan
dieses neucrstandenen Christenthums ernannt und kein Redakteur
wurde noch dort geduldet , über den nicht der heilige Geist der
Frau Gerlach geweht war .

Nur ein Blatt war verstockt und ein Mann . Die „ Nord -
deutsche Allgemeine Zeitung " wollte nichts wissen von edler Gewalt ,
von Blutbädern und ausnahmegesetzlichem Umsturz des Um -
stnrzes . Daran trug aber niemand anders die Schuld , als der
Graf Caprivi , der kurzsichtig und antiaenialisch anständig , ein
getreuer Schüler Heinrich Rickerl ' S, für Wahrheit » nd Recht , für
Humanitär und Duldung , und für andere widernatürliche Unzucht
siecher Dekadenten auf der laisser - tairs - Slraße eintrat . Aber
Frau Gerlach ' s Geist sprengte auch dieses Hcmmuiß in das
Nichts . Eines glücklichen Tages meldeten Extrablätter , daß Graf
Caprivi gen Sude » reisen und in das Reichskanzler - Palais
nimmermehr zurückkehren würde . In der Entschiedenheit dieser
Wandlung verrieth sich unziveideutig der Geist Frau Gerlach ' s .
Schon begann man zu hoffen , daß der Tag nicht inehr fern sein
würde , da man unter dem Königreich Stumm nicht mehr das
Zuchthaus in Saarbrücken sondern vielmehr das ganze glorreich
geeinigt « Deutsche Reich verstehen würde .

wurde einstimmig angenommen : „ Die Versammlung erklärt sich
mit den Aussührungen des Referenten einverstanden und ver -

spricht mit allen Kräften für die Organisation zu agitiren , da

nur durch diese eine Verbesserung unserer Lage eintreten kann . "
— Hierauf referirte über die Thätigkeit der Gewerkschafts -
Kommission der stellvertretende Delegirte für dieselbe .

Zu Delegirlen für die Gewerkschaftskommisuon wur en Matzke
und Sauer gewählt . Der Vertrauensmann Pätz berichiete

dann , daß die in der früheren Versammlung gewählte Kom -

Mission ein Schreiben an den Rath des königlichen Magazins
gerichtet habe mit der Bitte um Abstellung der Uebelstände , die

durch das Vergeben der Arbeit an Zwischen - Unternehmer ein »
treten . Es ist daraus versprochen worden , daß im nächsten Jahre
andere Maßregeln ergriffen werden sollen , was hoffentlich be «

deutet , daß dann die Arbeiten nicht wieder an einen Zwischen «
Unternehmer vergeben werden .

Recht dramatisch gestaltete sich gegen den Schluß hin die

allgemeine Arbeiter - s und Arbeiterinneuversammlung im Kalberger
Salon , die am Donnerstag Abend die Lohn - und Arbeitsverhält «

niffe bei T b. H i l d e b r a n d t u. S o b n der Kritik unterzog .
In seinem einleitenden Referat skizzirte Genosse P . Iah » daS
Walten des Kapitalismus von seinen Ansängen bis in die jetzige
Zeit und geißelte die den Lesern des „ Vorwärts " ans früheren
Berichten schon bekannten Maximen , unter denen die Arbeiter -

schaft bei Th . Hildebrandt u. Sohn zu leiden hat .
Während die zahlreich erschienenen Arbeiter und Arbeite -

rinnen dem Vortragenden lebhaften Beifall zollten , reagirte die

Schutzgarde des Kapitalismus , diesmal verkörpert im Buckhaltcr
und den sonstigen Angestellten der Firma , dadurch , daß ihre

Wortführer geradezu vorstntflutbliche Anschauungen zu Tage
förderten : der trste Sprecher z. B. gab eine Robinsonade über

Sparen zur Kapitalsbildung zum besten , die durch ihre Einiach -
heit ziemlich verblüffend wirkte . Herr B. führte die Thränen
der Arbeiterinnen höhnend auf Zahnschmerzen zurück !
Gegen den Vorwurf , daß eS in der Fabrik unsauber hergehe .
eine Ansicht , die von vielen Diskussionsrednern vertrete » wnrve .
wandte sich der Inspektor Dräsel besonders lebbast . — Eine Re -

solulion , welche gegen wenige Stimmen zur Ai —- stm « gelaugte .
prolestirt entschieden gegen die in der genannten Cyokoladeniadrik
herrschenden Zustände , und verpflichtet alle noch nicht organi -
sirten Arbeiter und Arbeiterinnen zum Anschluß an ihre Orga -
nisation , den Allgemeinen Arbeiter - und Arbeiterinnenverein für
Berlin und Umgegend . In später Nachtstunde erreicht « die Ver -

sammlnng ihr Ende .

Die Schmiede hielten am 80 . November ein gut besucht «
öffentliche Versammlung mit Frauen ab , in der Genosse Bebel
über das Tbema : Arbeiterorganisation und soziale Gesetzgebung "
einen interessanten Vortrag hielt . Das letzte Jahrzehnt , so führte
Redner aus , gewährt insosern einen erfreulichen Anblick , als man
in allen Kulturländern die Arbeiter sich rühren sieht , um ihre
Lage zu verbessern . Dazu organisiren sie sich überall , und wenn
auch viele unklar sind über das zu erstrebende letzte Ziel , so ist
der Kernpunkt doch , daß das , was man erzeugt hat , man auch
selbst eines Tages genießen will . In England als dem Lande .
in welchem zuerst die Großindustrie sich entwickelte , die Masse »
proletarisirle und sie durch ihre Zusammenballung in den
Fabriken auch solidarisch fühlen lehrte , erstanden die
ersten Arbeiterorganisationen , und mit einer Energie
und Zähigkeit , wie sie dem angelsächsischen Charakter
eigenlhüinlich ist , trotzten dort die Arbeiter allen
Brut - litäten des Unternehmerthums , das als herrschende
Klaffe auch die Gesetze machte , und namentlich solche gegen
die Arbeiter . So erreichten die letzteren schließlich die gesetzliche
Anerkennung ihres Koalitionsrechles »nd , durck ihren Einfluß
als Wähler , demnächst auch weitere Rechte für ihre Gewerk -
schaflen . In Deulsckland vollzog sich die Sache harmloser , kann ,

regte sich , seit dem Austreten Laffalle ' s im Jabre 1863 , dier die

Arbeiterbewegung , als die Bourgeoisie Angst bekam und sehr
bald die Koalitionsverbote aufhob . Es kam dann zu Anfang
der siebziger Jahre die Zeit der großartigen Prosperität , die .
zumal damals die Gewerkschaften auf den Plan traten , den
Arbeitern sehr gute Löhne brachte . Seitdem kommen die schlechten
Zeiten aber immer häufiger und währen immer länger . Die
allgemeine Tenben , des Kapitalismus , die Arbeitsbedingungen
immer mehr herabzndrücken und zu verschlechtern , wird

also immer bedrohlicher , und um so nothwendiger ist
es , daß alle Arbeiter sich organisiren . Man sehe nur .
wie vorzüglich für die Organisation deS gesammten Unternehmer¬
thums durch die Unfallversicherungs - Berussgenoffenschaften ge -
'

Ein Frühlingssturm jauchzte durch die von dem Alp Caprivi
— als Caprivi den Anständigen wird ihn nicht die Geschichte
brandmarken ! — befreiten Lande . Ein frohes Gewimmel von
kommenden und gehenden Männern entstand auf dem entlasteten
Boden . Stand früher noch mancher , aus blasser Kanzlerfnrcht ,
ängstlich zurück , jetzt traten sie auf wie Männer und in Morgen «
sonnenglnthen , predigten sie den Geist der Frau Gerlach

Im Lande Sachsen reiste Kammerherr v. Blumenthal umher
und forderte deutsch und tapser die Reaktion . Ausrotten , ver -
tilgen müsse man die Umstürzler und nicht vor blutigen Gewalt -
thaten zurückschrecken . Fort mit dem Reichstag , fort mit den
politisch Anrüchigen hinein in die Kolonien , da wo der Leist am
üppigsten steht . Und männiglick beugte sich vor dem Herrn
v. Blumenthal und priesen seine Weisheit .

Frau Gerlach ' s Geist aber rastete nicht , und in unendlicher
Fruchtbarkeit keimten Pläne und Ideen auf . und alle gegen den
Umsturz . Bürgerschlachtendenker traten auf , als neueste Wunder
der modernen Technik . Man beschäftigte sich mit der Strategie
des Straßenkampfes und Herr v Monteton wies geistreich daraus
hin , daß die geeignetsten Heerführer in diesem Jnnenkrieg —
denn an einen auswärtigen Krieg glaubt niemand mehr , dank
der Weisheit unserer Fürsten und Diplomaten und außerdem ist
es für uns Schutzzöllner ein peinlicher Gedanke , daß unser
. schönes Heer für fremde Flinten benutzt werden soll ;
die deutsche Arbeit in der Menschenproduktion muß
auch der deutschen Arbeit in der Mordsindustrie ztiaute
kommen — Herr v. Monteton . sage ich , empfahl als Heeriiihrer
in dem kommenden ruhmreichen Bürgerkrieg die jüngsten Lieute -
nantS , die es verstünden , sich so „prächtig unverantwortlick " zu
benehmen . Bereits wurde im Walde von Fuchsmühl eine kleine

erfolgreiche Probeschlacht geliefert . Und wenn erst , wie daS
geplant ist , im nächsten Herbst die großen Manöver in den Straßen
der Jndiistriestädte werden stattgesunden haben , dann , hoffen wir ,
werden auch die Befürchtungen der Patrioten , daß unser Heer
nicht mehr bürgerkriegstüchtig sei , völlig beseitigt sein .

Inzwischen bereiten wir , um in der Zeit bis zu dem großen
Freiheilskamps auch etwas zu thun . ein Gesetz gegen den Um -

nurz vor . Und wenn die Wcihnachtsglocken hallen , dann werden
wir , so erwarten wir , ein elegant gebundenes Exemplar deS
neuen Gesetzes bereits aus dem Gabentisch finden .

'
Erst dann

können wir aus reinem und freiem Herzen das Fest der Nächsten »
liebe feiern . Als Weihnachishymnus aber wird uns , wie ich
weiß , ein Dichterkomponist eil » frommes Schlachtlied bescheeren »
das im Text also anhebt :

Hau
dock die

Aeser
zu

Pulver Z
Frau Gerlach hat die Widmung huldvoll entgegeugenommcn

und besonders effektvoll wird , wie ich höre , die 17. Ausgabe
sein : Bearbeitung für Bürgerkriegs - Kapellen ( die Jnstrumcntatic »
giebt täuschend das Zischen der „Acht - Millimeter " wieder ) .

Frau Gerlach ist vom verjudelen römischen Siecht für
lv Jahre ins Zuchthaus gebannt . Aber ihr Geist schwebt
/cffellos über uns , und das Blühen will nicht enden

. . . . .



sorgt ist , imd es wird kein vernünftiger Arbeiter sich der Noth .
weudigkeit . sich ,u organisiren . verschließen können . Denn
Arbeitcrinteressen und Unternehmerinteressen sind nicht vereinbar
sondern einander entgegengesetzt , und die Unlernebmer werden
nichts dazu thun , um die Lage der Ardeiter zu verbessern . Das
kann auch der einzelne Arbeiter nicht , das kann nur die Gewerk -
schaft . Sie kann in guten Zeiten Lohnerhöhungen oder Arbeits -
zeit - Verkürzungen durchsetzen . Die meisten glauben , wenn sie
recht lange arbeiten , dann müssen sie auch recht viel verdienen .
Redner weist auf das schlagendste nach , daß dies grundfalsch
ist , und bemerkt dann : Woher kommt es , daß der
englische Fabrikarbeiter bedeutend höhere Löhne hat , daß er viel
freier ist und viel mehr Sichtung von der anderen Gesell -
schaftkklasse genießt , als der deutsche Arbeiter ? Weil er ein
organislrter Arbeiter ist . Der Referent hebt hierauf die
übrigen wichtigen Aufgaben , welche die Gewerkschaft zu erfülleli
hat . hervor : die Regelung des Arbeitsnachweises , wie sie gerade
bei den Schmieden dringendes Bedürfniß ist ; die Aufklärung der
Arbeiter , damit diese erkenne », daß ihr Wohl und Wehe in
tausend Fällen viel mehr von den gesammten Zuständen der
allgemeinen Dinge als von den der sie zunächst und direkt be-
rührenden abhängt . Die Gewerkschaft hat ferner Verschlechte -
rungen der Arbeilsbedingungen zu verhüten , wozu sie schon durch
ihre bloße Existenz im stände ist , sie hat des Weiteren bei den
vielen kleinen Streitigkeiten , die zwischen Unternehmer und Ar -
beiter vorkommen , dem einzelnen Mitglied ? zu Helsen , schließlich
diejenigen , welche die Fähigkeit , die Energie und den Eifer
haben , für die Kollegenschaft öffentlich auf und einzutreten , diese
schadlos zu halten , wenn sie vom Unternebmertbum dafür
gemaßregelt werden . Aus allen diesen Gründen können die
Arbeiter dem Staat und der Gemeinde gar keine Steuern
zahlen , die besser verwendet werden , als diejenigen , welche sie
sich freiwillig auferlegen , um ihre Gewerkschaft zu unterstützen .
Redner entwickelt dann , wie viel die Arbeiterbewegung in
Teulschlaud schon erreicht hat , obwohl sie hier erst 30 Jahre
besteht . Sie hat die Rcgierungskreise genölbigt , verschiedene
Konzessionen zu machen , an die sie früher nicht gedacht haben .
Wenn heute so viele Leute , die sich um das öffentliche Leben
kümmern , sich mit der sozialen Frage befassen , so ist das ein Ge¬
winn . denen zu verdanken , welche so lange dasür gewirkt haben .
Roch vor 20 Jahren wollte man von einer sozialen Frage nichts
wissen . Die ganze Arbeiterversicherungs . Gesetzgebung ist aus
Angst vor dem Wachslhum der Sozialdemokratie erlassen , wie
das Bismarck selbst ausgesprochen hat . Die in den letzten
Jahren erreichten Beschränkungen der Arbeitszeit sind der Thätig -
keil der Sozialdemokratie zu verdanken . Je großartiger , je all -
gemeiner diese Bewegung wird , desto mehr gelingt es , allüberall
Erfolge zu erzielen . Man sieht , wie viel erreicht werden könnte ,
wenn all « Arbeiter an der Bewegung theilnähmen . Zu thun
ist noch viel : die Arbeitszeit muß noch viel mehr und allgemeiner
beschränkt , das Fabriiinspekloral nach den verschiedensten Seilen
ausgebaut , Arbeiterkammern müssen errichtet , der Arbeitsnachiveis
von Reichswegen organisirt werden u. f. w. Mit der
Aufforderung an die Anwesenden , sich der großen Zahl derer
anzureihen , welche aus solche Weise für die Verbesserung ihrer
Lage kämpfen , schloß Redner , und stürmischer Beifall der Ver -
sammlung zeigte ihm , wie sehr er jedem Einzelnen aus dem
Herzen gesprochen . Folgende Resolution fand « instimmige An -
nähme : . Die Versammlung erklärt sich mit den Ausführungen
des Referenten einverstanden und verpflichtet sich , mit allen gc -
fetzlich zu Gebote stehenden Mitteln ihre Lage zu verbessern , indem
sie durch Beitritt zu der im Gewerbe bestehende » Organisation
— dem Verein aller in der Schmiederei beschäftigten Personen
— eine menschenwürdige Existenz zu gründen sucht . " — Nach
einer Pause entwickelte sich noch eine rege Diskussion über
die Schäden im Cchwiedehandwerk . Als solche wurden besonders
die traurigen Verhältnisse auf dem Jnnungs - Arbeitsnachweise
hervorgehoben . Kommt ein armer Handwerksbursche von außer -
halb , um hier Arbeit zu suchen , so muß er zunächst 40 Pf . für
„ Einschreiben " geben , aber außerdem ist dem den Arbeits -
vachweis verwaltende » Herbergsvater auch viel daran gelegen .
daß der Arbeitslos « recht viel bei ihm verzehrt .
Die hiesigen Meister andererseits verlangen imnier Be -
sellen von außerhalb ; dabei stehen hier so viele vcrheiratbete
Leute beschäftigungslos herum , daß man überall auf sie stößt .
Angesichts dieser Verhältnisse wurden die Anwesenden ermahnt .
jene » Arbeitsnachweis in der Mulackstraße zu meiden und aus -
schließlich den der Organisation zu benutzen . Noch auf ver -
schieden « andere Mißstände , wie auf die bis Mittag und darüber
ausgedehnte Sonntagsarbeit , ans das Abhalten des Fachschul -
Unterrichts am Abend , wo die Lehrlinge , die den Tag über nicht
geschont werden , müde sind u. dgl . wurde aufmerksam gemacht .
Ein anwesender Meister suchte diese Dinge abzuschwächen , was
ihm aber nicht im geringsten gelaug . Was für Anschauungen
dieser Herr hatte , der sich einmal zu der fürchterlichen Drohung
verstieg , wenn man ihn angreife , dann werde er nicht mehr in
die Gesellenversammlung kommen , dafür hier nur ein paar
seiner eigenen Worte . Meister Heidenreich meinte : „ Wenn die
Gesellen die Sonntagsruhe übertreten , dann kann der Meffter
nicht dafür . "

Gegen die « enen Stenern . Auf Veranlassung der
Agitalionskomniission der Berliner Tabakarbeiter sprach der
Genosse Bebel am Sonntag Vormittag in einer großen Ver -

sammlung bei Niest in der Weberstraße über : Die in Aus -
ficht flehende Mehrbelastung des deutschen
VolkeS ; insbesondere die drohende Tabak -
F a b r i k a t st e u e r. — Zu Beginn seiner Rede wieS der Vor¬
tragende auf die gewiß interessante Erscheinung hin , daß , so oft
die Tabakinduslrie in den letzten Jahrzehnten auch durch Steuer «
Projekte beunruhigt sei , immer der Tabak für den Milita -
rismus zu bluten hatte . Jetzt seien es wieder 30 Millionen ,
die nian angeblich auf keine andere Weise „decken " könne . Als
das Reich , das geeimgte deutsche Reich gegründet wurde , habe
mau vom Repierungstische es als ausgeschlossen hingestellt , daß
die Aufwendungen für militaristische Zwecke wesentlich wachsen
könnten . Wie schmählich sei diese Voraussetzung in das Gegentheil
verkehrt ! Den Etat für die Armee , und besonders aber für die Märine
habe man b»s ins Ungemessene gesteigert . Wenn der Staat seine
eigentliche Aufgabe erfüllen wolle , müsse er es sich anch zur
Pflicht machen , die Lasten unter allen Umständen gerecht zu
verlheilen . Dieser Maßstab , die leistungsfähigen Schul -
lern in erster Linie heranzuziehen , bleibe bei uns gänzlich un -
berücksichtigt : das Kopssteuer - System , und immer nur dieses ;
das schlechteste System . was sich vom volkswirthschaftliche »
Standpunkte denken lasse , sei das A und O unserer Staats -
männer . Lediglich Konsumartikel der breiten Masse bildeten die

gesuchten Sleuerobjekte Unter dem Jubel der besitzende » Klassen
zerkleinerte Bismarck im November 1373 vor dem Reichslage als
sein Sleuerideal die G e n n ß m i t t e l der Masse : Bier ,
Tabak , Kaffee , Zucker ic. Tie direkte Besteuerung , das habe der

Junler Bismarck wohl erkannt , besonders die Einkommen -

st euer , war „ für seine Zwecke nicht zu brauchen "
und die Besteuerung der Llixusartikel der oberen Klassen
brachte angeblich „nicht genügend " Mittel zur Deckung
der Aufgaben , die sich schon damals in fortgesetzter Steigerung
be ' anden . Bis 1878 betrugen die Einnahmen aus Steuern und

Zöllen im Reiche rund 248 Millionen ; heute ungefähr 300 .

Im lausenden Etat sei der Voranschlag an Zöllen allein aus
350 Millionen beziffert , darunter dv Millionen ans aueländische
und ca . II Millionen auf inländische Tabake . Wenn man Ver -

gleiche anstellen wolle , wie der Militär - Etat angeschwollen
sei , brauche man nur die Differenz von 10 Jahren zu betrachten .
An ordentlichen Ausgaben wurden verlangt 1834/85 330 Mill . ;
) fcD4 95 480 Mill . Tie Marine kostete 1834 85 32V , Mill .

und 1894/95 nicht weniger als HOVi Millionen . Besonders aus -

fällig sei die Steioeriing des B e n ' i o n s s o n d s , dcr im

Lletchen Zeitraum 20 ' / : refp . 48V « Millioden beträgt . Nich, »

wie früher an der Masorsecke , sondern schon an der Haupt -
mannsecke wehe beute der bekannte scharfe Wind ( Heiterkeit ) ,
dem die gesündesten Offiziere zum Opfer fielen . Natürlich
habe man trotz der bedeutenden Einnahmen das Gleichgewicht
im Budget nicht herstellen können , sondern es seien Schulden —
und um dem hungrigen Militarismus einigermaßen den Magen
zu füllen , immer wieder Schulden gemacht ; deren Verzinsung
allein gegenwärtig ca. 71 Millionen erfordert . An ein Zurück-
zahlen des Kapitals denke heute überhaupt niemand . ( Sehr
richtig !) Der Redner behandelt nunmehr die Schicksale der letzten
Militärvorlage , die Auflösung des Reichstages und die Annahme
der Vorlage in veränderter Gestalt durch das neue Parlament .
Die Antisemiten lieferten die Mehrheit von 12 Stimmen , nach -
dem der verflossene Reichskanzler ein paar Worte von leistungs -
fähigen Schultern geredet halte . Darauf sei die Regierung mit

Vortagen gekommen , die das schnurgerade Gegentheil von einer

Entlastung des kleinen Mannes bedeuteten . Man verlangte
sogar 99 Millionen , trotzdem nur 00 Millionen erforder -
lich waren . Die Schädlichkeil der Tabak - , Wein - und Quittungs -
steuer : c. bespricht der Vortragende im Speziellen und führt
dann weiter ans , wie die Wünsche der Regierung in bezug au

Deckung der Militärvorlage sich nicht realisirten , indem sie
statt 99 nur rund 17Vz Millionen erhielt . — Die Einzelheilen
der neuen Tabaksteuer - Vorlage seien noch nicht bekannt , aber
man wisse , daß statt der früher verlangten 45 Millionen der
Tabak „ nur " 30 bringen solle ; statt der billigeren Sorten wolle
man die Mittelsorten in Zigarren angeblich mehr heranziehen .
Und die Folgen , wenn die Steuervorlage der Regierung durch -
gebracht würde ? Die Hausindustrie , diese verwerflichste Pro -
duktionssorm , werde , abgesehen davon , daß man Tausende
arbeitslos mache und auf die Straße setze , noch weitere Aus -

dehnung erfahren . Ein klassisches Beispiel in dieser Beziehung
biete Baden ; auch in Bremen und Hamburg sei jetzt schon das

Bestreben in größerem Maße hervorgetreten , die Produktion auf
das Land , in die Hansindnstrie zu verlegen . Bon der Arbeits -

losigkeit würden vor Allem die Tabakarbeiler der groben Städte
betroffen werden . Arbeitsmangel in hohem Maße könne nicht
ausbleiben , da der Verbrauch des Tabaks , des verlheuerten Ge -

nußmittels , ganz gewiß eingeschränkt würde . Andererseits habe
man zu gewärtigen , daß die Unleruehmer , um die drückende
Steuer zu paralysiren , die Arbeitslöhne auf das äußerste Maß
herabschrauben . Das biete die Regierung — der christliche Staat
biete das seinen Angehörigen zu einer Zeit der latenten Krise ,
wo die Arbeiter schon aus ' s Aergste bedrückt sind ! Was solle die

Sozialresorm einem Arbeiter nützen , der nicht in der Lage sei —

weil arbeitslos — seine Beiträge zu leisten ? Es wäre ja wunder -

bar , wenn dadurch der Haß , die Bitterkeit nicht riesengroß wachsen
würden ! Zur selben Zeit brüte man Umsturzgesetze aus . zum
„ Schutze " gegen die Unzufriedenheit ; wo man sich anschicke , die

Erregung der Arbeiter durch die Entziehung der Arbeit und

durch Vernichtung ihrer Existenz aufs Höchste zu steigern .
Das seien unlösbare Widersprüche ! ( Stürmischer Beifall . )
Steuern sind aber doch nölhig , würde man antworten können .

Allerdings . Der Staat , der zum größten Thcil im Jutcreffe seines
Waarenabsatzes sich Militär und Marine leiste , solle aber

diejenigen ausschließlich zur Deckung dieser Ausgaben heranziehen ,
denen der Vorth eil davon zufließt . Wunderbarer Weise aber

liege die Sache heute so , daß denselben noch große Geschenke , in

Zöllen , obendrein gemacht würden . Ter Betrag , den diese
Größen im Staate — Redner erinnert an Bismarck , der aus

seinem Holz , Getreide , Branntwein und Zuckerrüben kollossale
Summen ziehe — an Abgaben leiste , sei in vielen Fällen kleiner ,
als was man ihnen in Gestalt von Prämien u. s. w. gewähre .
Seiner Zeit habe er ( Redner ) im Reichstage vorgeschlagen , die

Deckung für die nolhwcndigen Ausgaben in einer
Reichs - Einkommen - Steuer zu suchen — mit
allerlei Nichtigkeiten sei dieser Vorschlag bekämpft worden .

Hier sei der Weg gegeben , so schließt der Referent seine Aus -

führungen unter der lauten Alklamation seiner Zuhörer , den die

Regierung zu gehen habe , wenn sie eS mit ihrer angeblichen
ürsorge in Bezug auf die Arbeiter ernst meine . Mit aller

nergie sollten die Tabakarbeiter Deutschlands die sozialdemo -
kratischen Abgeordneten unterstützen , die im Reichstage ge -
harnilchten Prolest gegen die neuen Steuern erheben würden .

In der Diskussion pflichteten die Redner , außer Herrmann ,
der die Sache etwas pessimistisch auffaßte , dem Genossen Bebel

durchaus bei . Börner erinnerte daran , daß die Regierung
den , vorjährigen Tabakarbeiter - Kongreß geantwortet habe , sie sei
unterrichtet über die Lage der Tobaiarbeiter ; trotzdem habe man
im Sommer noch eine Enquete veranstaltet , die aber auch
wiederum , weil ganz unzulänglich , kein zutreffendes Bild der

miserablen Lage ergeben werde . RoHtabakHändler Gold «

s ch m i d t vertrat auch die Meinung , daß nur die sozialdemo -
kratische Fraktion energisch gegen die Beunruhigung der Tabak -

indusirie und für die Interessen der darin beschäftigten Arbeiter

austrete . In einer einsiimmig angeuommeuen R e s o I u t i o n

sprach die Bersammlnng ihre entschiedene Mißbilligung
des indirekten Steuersystems aus und gelobte , alle

Hebel anzusetzen , um die Einsühruug der neuen Tabaksabrikat -
steuer zu vereiteln . — Butry erstaltete namens der Kommission
dann Bericht über deren Thäligkeit ; die eingelaufenen Nachrichten
besagen , daß die Apitation gegen die Steuerpläne der Regierung
überall gut im Flusse ist . Nach Zusanuuentritt des Reichstages
soll ein weiteres allgemeines Flugblatt verbreitet werden . Alan

wünscht , daß sich die Berliner Hansarbeiter noch
mehr an derpersönlichen Agitation betheiligen .

Eine ansterordentliche Generalversammlnug der In »
validenkasse der Berliner Buchdrucker , von etwa 1000 Mit -

gliedern besucht , tagte am 2. Dezember im Elysium zudem Zweck ,
gegen das Jnvalidenkasseu - Projekt des „ Deutschen Buchdrucker -
Vereins " ( Priuzipalverem ) zu protesiiren . Einleitend bemerkte
der Vorsitzende , Buchdruckereibesitzer Bernstein , der Vorstand
der Kasse habe mit der Einberusnng der Versammlung durchaus
nicht im Auftrage irgend einer Partei , eines Vereins

gehandelt ; zu derselben habe ihn lediglich das Jnter -
esse der Kasse , vertreten durch ihre Mitglieder , ver -

anlaßt . Tie Berliner Kasse , welche seit 38 Jahren cxiflire und

eine segensreiche Wirksamleit hinler sich habe , müsse pflichtgemäß
gegen die Gefahren verlheidigt werde » , die gegen sie zur Zeit der

„ Tcutsche Buchdruckerverein " hcrausbescl wöre . Gelinge es
diesem , seiner zum Januar projeklirlen Jiivalidenkasse größeren
Anhang zu gewinnen , dann sei nicht nur die Existenz der In -
valiicnkaffe der Berliner Buchdrucker , sondern auch die damit
rerknüpfle Wittiveii -Unterslützlingskasse gesährdcl . — Herr
Magna » zeigte hieraus unter Benutzung statistischer
Tale » , in welcher Weise die Berliner Buchdrucker seit langem
bestrebt gcivesen sind , ihre Berufsinvaliden und auch schließlich
die Willwen der veistorbeue » Kollegen zu unterstützen . Von den
neueren Zahlen seien folgende angeführt : Tie Kasse hat
31 SV Mitglieder , während in Berlin gegen 5000 Buchdrucker sind ,
und rechnet mit einem Fonds von 253 500 M. , der ihr jährlich
9000 M. Zinsen abwirft . Für Jnvaliditätszwecke wurden 1892
verwandt 02 814 M. und im folgenden Jahre 07 412 M. Vom

August 1856 bis zum April 1894 verausgable die Kasse inklusive
Winwengelder I 308 422 M. Augenblicklich sind 467 Wiltwen z »
uiiterstützen . — Redner gab dann der Befürchlnng Ausdruck , daß die
Buchdruckereibesitzer Berlins , welche de », genaimten Prinzipal -
Verein angehören und sein Projekt unterstützen , einen Druck
„ ach der Richtung auf ihre Angestellten ausüben würden , daß
letztere der neuen Kasse beitreten . Klar sei , meinte er , daß viele
nicht zwei Kassen mit gleichem Zweck dann angehören wollten
und aus der Berliner Kasse schließlich austräten . Die Jüngeren
würde » gehen und die Alten bleiben , da diese doch die Früchte
ihrer langjäbrigen Opfer genießen wollten . Die Folge wäre .
daß die Beiträge erhöht werden müßten , was eventuell der Kasse
wieder einen Thcil der jüngeren Mitglieder kostet und zum
Schluß die Liquidation herbeiführen kann . Schon beim jetzigen

Stande der Kassenverhältnisse müsse man zufrieden seän , sie halten

zu können . So sei es denn ein Pflichtgebot der Mitglieder , sich
energisch gegen die Pläne des deutschen Buchdruckervereins zu
wehren . Redner kritisirte schließlich das bereits für die neue
d e u t s ch e Kasse desselben vorbandene Statut . Das Verhalten
der Versammlung bewies , daß ihr das besprochene Statut ebenso
wenig gefiel , wie dem Vortragenden . Die meisten Mißfalls -
bezeugimgcn erregte die vorgesehene , uudemokratische Organisation .
Es sollen zum Beisprel Vorsitzender und Rechnungs -
führer nicht von den Delegirten der verschiedenen
deutschen Bezirke auf der Generalversammlung gewählt ,
sondern vom Vorstande des Deutschen Buchdrucker -
vereins ( Sitz Leipzig ) aus der Mitte der
Leipziger Prinzipalität ernannt werden . Bei
allen Abstimmungen soll weiter der Vorsitzende den Ausschlag
geben : in dem aus II Personen bestehenden Vorstand , auf der
Generalversammlung bezw . Hauptversammlung ec. Mit -
berathen und - Thaten sollen immer nur gleich
viel Arbeitgeber und Gehilfen , vom Vor »
sitzenden abgesehen , so daß Vre Majorität
stets aus Prinzipalen besteht . Die zuviel Erschienenen
einer Kategorie werden ausgelost . Und zu gurerletzt soll ein
Beschluß der Generalversammlung nur dann für die
Kasse Gesetzeskraft haben , wenn ihn die Haupl -
versa nimlung des Deutschen Buchdrucker -
vereins anerkennt . Auch hinsichtlich des Theils
des Statuts , welcher die Finanzfrage regelt , urtheilte
der Redner sehr abfällig . Seinen Ausführungen wurde lebhafter
Beifall gezollt . — Es sprachen noch Giesecke . Eifler ,
Gauguin und M a s s i n i. Das Bemerkenswertheste aus ihren
Darlegungen ist , daß thatsächlich bereits Mitglieder des „ Deutschen
Buchbrnckervereins " ihre Gebilien gezwungen haben , der seit
Jahresfrist bestehenden Unterslütziingskasse für Konditionslosq
( auch ein Ableger des genannten Vereins ) beizutreten . Hierhei
ist zu erwähnen , daß jedes Mitglied dieser Kasse
zum Anschluß an die Juvalidenkasse verpflichtet werden
soll . Genannt wurden die Firmen H e m p e l und Schott .
Den Gehilfen der letztere » sollen 1,10 M. für die Kasse einfach
bei der Lohnzahlung einbehallen worden sein . Herr Eifler
verlas Stellen aus „ vertraulichen " Zirkularen des Vorstandes
des vielgenannten Vereins , in denen mit bezug auf die Kassen
von einem „indirekten Zwange " gesprochen wird , der die „irre -
geleiteten " Gehilfe » wieder aus den „rechten Weg " bringe » solle .
Auch wird darin ein Verhandeln mit dem einzelnen Gehilfen
zwecks Beitritt zur Kasse empfohlen nnd vor einem gleichzeitigen
Einwirken auf sänimiliche Gehilfen gewarnt . Eifler konstatirte ,
daß Hunderte von schrijtlichen Erklärungen ihm zur Ver -
fnguug ständen , welche die Anivendung von Zwang hinsichtlich
des Beitritts zu den Kassen des deutschen PrizipalvereinS
bewiesen . — Folgende , von allen Rednern befürwortete Resolution
wurde einstimmig angenommen : „ In anbelracht , 1. daß die
Vuchdlucker Berlins " in ihrer seit Jahrzehnten bewährten und
von der Behörde genehmigten Kasse eine ausreichende Versicherung
gegen Invalidität erblicken : — 2. daß der vom Deutschen Buch -
drucker - Verein ( Priuzipalverein ) neu einzuführenden Kasse jeder
Nachweis dauernder Leistungsfähigkeit fehlt und ein solcher un -
möglich erbracht werden kann ; — 3. daß die voraussichtlich
zwangsweise Einführung dieser Kasse seitens eines Theiles
der ' Prinzipalität schädigend auf die Weiterentwickelung
der örtlichen Jnvalidenkasse wirken muß ; — beschließt
die heutige außerordentliche Generalversammlung der In -
validenkasse Berliner Buchdrucker , den Beilritt zur Kasse des
Deutschen Buchdruckervereins ( Sitz Leipzig ) mit Entschiedenheit
zurückzuweisen und beauftragt den Vorstand , eine die einschlägigen
Verbältnisse darlegende Denkschrift an das preußische Ministerium
des Innern und an das Berliner Polizeipräsidium mit dem Er -
suchen zu richten , der Kasse des Deutschen Buchdruckervereins den
eveiilnellen Geschästsbelrieb für den Umfang des preußischen
Staates zu verbieten , um die Zerstörung der bestehenden Kasse
zu verhüten . "

« « « » » retn K« HI » ,r Ktldyaiier . Dienstag , den «. Dezember , llldend »
»X Uhr, Annenstr . i «: Versammlung . Bibltothes - Abend.

Ifret « Nereinigung der Graucure » nd Zisetenr ». Dienstag , de »
«. Dezember , Oranienstr . ei : Vortrag des SchrisistellerZ Herrn Frtcke Sber
„Homöopathie , Allopathie nnd Naturhetlkunde . "

Zirdriser - Kild »«, «schul ». Dienstag "Ibend von »! s—loh Uhr. Mord .
Schute , Miilleislrahe irsa und S ü d 0 st - Schul «, Watdemarslr . I « : BolkSth .
Medizin . Bei allen Unlcrrichtksächern werden neu « Theitnehmer , Damen Uttb
Herren , jeder Zeil aufgenommen .

Zirbeiier f niilierdund Berlins und Umgegend , vorstdender : «d. Neu »
mann , Patemallersir . Z. All - Aenderungen im veretnSsalender stnd zu rtchien
an ftrtedr . fiorumi , Manleustelstr . «», r>. «Dr . Dienstag . Abend « S —n Uhr :
UedunpSstunde und Ausnahme neuer MilgUeder . Tesangoeretn Steineiche
( Böncher ) , S! «»« Fiiedrichstr . so bei Keller . — Senesslder , Rosentbaler -
snaße bl bei Wernau . — iL - r e ch ttg /e t »- W est « n . Bulowsiraße «» det
Werner . — SangeSdiüthen , Kroulstroße « bc« viudols , —
Sang ergrub , Friedrichihagen , Fricdrichliraß » 5S. — a ch o II ,
Schönhauser Allee sS bei trelle . — Schildhorn , Swinemünder »
sl - ahe 3ö bei Hühner . — Sesongvcretn der Metoilardetler Osten ,
«raulslr . Z« bei B. Wilseaarlh . — Freiheit II, Adlerihos , Wöllstein ' « Lust -
garlen . — Mnrthenbläiter , Bclsorr - rstr . is bei Schneider . — Jhn ' scher
Humor , Lichten bergeistr . I « bei Karl Bolzmann , — Froh ' Hossnung .
lBei Ii » W) g»u»cwaidstr . un beiKeßncr . - «t i n t r a ch t I, Nleder - Schönwetde ,
S>ü> ou- istrabe bei Slricter . — Männer - Scsangoerein Lorbeertranz II
<7S�, Waldemarstr . 7° „Süd- Ost " bei Carl Ulrich — S- sangoeretn Stntg .
lett III , Sr Ltchtenlelde . iphönir - Brauerei bei Hossmann . — Unoerzagl II.
Lisstuastr . 28 bei illtelmann . — Sängerchor der Töpfer , Neue Frtedrtchlir . ««
b. Röllig . — A> belle- 1Gesangverein Ardeiter - M atvu nd , Nowawe « d. Pol «-
dam, Wavstr . dd b. »inlncr . — Fre ieS Lied , Arte drtchSberg . Friedrich - Karl -
straße u bei Hei' ecke. - Männcrchor Nord - Ost , Landsberger Allee i «2 bei
Södel . — Männer - Sesanaverein Sänger - Fr « i hei « , Naunynftr . -» bei
Zubeil . - Sesangreretn Rotde Nelke II, Ruppiner - u. Schönhol , erstrasten -
Öcke. — Alle Linde , Admiralstr . si bei Schnieder . — Ardeiter - Sesang -
verein vorwärl s III, Malbenow , Restauranl Zur Srholuna bei Fntesecke. —
wesangvercin Hilaria , Krauistr . « bei Rudolf . — Alpenglarke ,
Dr. Franksurielftr . isz det Doli) . - Si ch - nkranz , Preiulau , im Kaiser -
garten . — Et ntg keil N, Weinstr . ll bei Feind . — Webdtnger Har
m o n t «, Müllcrstr 7 bei MetchcrI . — Vorwärts Vlli , Marwih t. d. Mark ,
det W. Nötte . — W ach ' auf , Pankow , Wollankflr . us bei Lehmann . —
Eoncordia , Etmeonstr . 23 bei A. Flick - - Freie Sänger III, Heeger -
mühle bci SbciSwalde . — Arbelter - Sesangverein Einig , AndrcaSftr . 28 bei
Wiike . — wesangoeretn Sic acte igemifchler Kftor ) , Zeughofstr 8 bei
Biblendorf . — Wilmersdorf er Liedertafel , Deutsch - WilmerS -
doif , Bad. — wesangvercin Arion , Wtilenderae , Tdurmstrade >»,
Zcniralhalle . — Wacht a u f I , Wörther - und Rnteslraßcn - Ecke.
— Harmonie III , R>rrorf , Bergstr . >«2 bei Echtmläse . — SangeSlust ,
Puibuserstr . so bei R- imann . — Alpenglühen , Manteusseistr . » bei
Noirack . — Ed e l w e i b 1, Mantiusselstr . » det Nowack. — Waldlapelle ,
Admiralstr . 38 bei Tuhauer . — Eelang - und Orchesterverein « tr a l a u e r
Liedertofel , RumnnlSburg , Hauptnrahe 83 bei W. Vowinkel ( Orchzüer ) .
— Desangverein Kreuzverg , Schönleinsir . 8 bei itraasj . — Delangverein
Der Enterbten , Twtnemündcistr . SS, bei Franz Schmidt . — Gesangverein
N e u « Z e t t . Pulbujeistr . 33 bei Ticnter . — Desangoe ' etn Frohsinn l,
MummelSburg , wölheiiraße . Ecke Kanturaße bei Mertens . — Gesangverein
M ! l a I l a r be ive r O ji e » , Blumenstr . <8 bei Tomalchoi . — Arbetler -
Dcsangoerein Oltmpta , Naunyustr . »7 bei JablanSkt .

x>i »d »er geselligen Ardeiteruer,, »» Kerti » « und Zlmgegenst
All - Zuschrtsten , den Bund delr . stend , stnd zu richten an P. Gent ,
Sldalberlsirahe »S. yienliag . Mustkoeretn Hoffnung , «ö> litzerstr . «» bei Meter .
— Musttverein M ü n st e r m a n n , Hochstr . - 2a bei Wiike . — BerunügungS -
oeiein lliordwachl , Perke dergerur . 28 bei Hermerschmidt . — Privat -
Theatergefellschaft Z i e l b « w u h l , Fianksurierstr . 133 det Wold. — Loilerie -
tind Fortuna , wörltgeistr . so bei Stewert . — Be. ein für volkSthüm -
tiche Kunst , Äiesiauerftr . 2? bei Echniidt . — Geselliger Verein Herlha ,
Adalberlstr . si bei Roll . _

Bei », Ig- . Sutu - ,1,1b geretlig » pirri,, «. Dienstag . Männer - Sesang »
verei » E a n a t S I r e u » jeden Tienfiaa von «js —ioZi Uhr bei Protz , Sinnen -
stiaß « o. — Mufikvcretn „ F r i j ch a u f", Metche»b«g- istr . 2« bei Tanschk«.

Sirbeiler giihciklud Fre i he i > St lä nge . Jede » Dienstag SlbendS von
8\ tu « u Uhr bei W. Richler , Bülowstr . Ob am Dennewitz - Platz .

Turnverein Delundbrunnen . Die >. Männer - Sidlh - riuna turnt VON
« 1 —loj Uhr in der Turnhalle de« Lrsstnc, Dymnastum « , Paakürahe 0 —io. —
BerlinerTu rngenosseiischoft . Tie «. PlännerabiheNung lur »! jeden
Tiers , ag u> d Fretlag in der Dimeindeschul «, Biumensir . «3a. — Turnverein
Ficht « (Piili lted de « Tculschen Ar beiler - TurnerbundeS ) turnt heule :
2. Niänner - Adihrllung Slaittzeistr . ss —»e, t. LehrlmgS - Adih . Friedcnstr . 87.
— Zuiuverein Norden , jeden Dienstag Abends von «Ü dl « 10 Uhr in der

Turn Halle, Prinz «». SIlle« «. — Thealerveretn « : Dilettanten - Bühne „ R d - in -
goid II " oj, Uhr piä, . bei Tamdcck , Wollinerstr . 03: Sitzung und Fidclitas .
— Thecleroerer » Freier Wille lagt jeden Dtinslag Aden » «), Uhr. im
Märltschen Hof, Admiralstr . isc , — Rauchliuv Sorgenfrei tagt det Barlei .
Pallisadenftr . «3, um 2 Uhr. — Rauchliub Deuljche Flagge i - den
Dienstag Avend L Uhr Wrangelftr . 32. — Rauchklud Grüne Quaste
«Mtlgl . dkg Bunde «) jede » Dienstag Abend o Uhr, dei Ast, Onbahnhof 7. —
Rauchtlud Srtimokc ' S Werke , jeden Dienstag slbend » Uhr bei Triitei ,
witz, Falckensteinstr . 7.



Christlmumkoufekt ,
reizende Neuheiten , nur genießbare
Waare . 1 Kiste fort . Inhalt , circa
4b » Stück 2 OT. 50 Pf . 1 Kiste fort .
Inhalt , circa 270 große Stücke 3 M.

Siegfried Brock , Berlin ,
43/14 Waßmannstr . 37 .

Diejenigen , welche sich z»iii nächsten
Frühjahr ein neues mit allen 9Ser
Neuheiten versehenes 34 12

rtlazzigll Fahrrad
ver Casse oder zu coulanten Zahlungs -
bedingungen , zu einem außerordentlich
billigen Preise durch vslsgenkeltslcaui
zulegen wollen , senden bitte ihre Adresse
an " Otto Büttner , Schriftführer
des Radfahrerklnhs „ Favorite " , Ham -
brr . j , Lindenstr . 51.

Prospekte gratis .

Kltrdmlk - AMrlite
Lager fissiger Kahlelijaure

zu herabgrseßten preisen jllZSI . '

». leiahardt ,
113 Brunnenstr . 113 .

Minen - Fabrik
Großes Lager gestickter und engl .
Tüllgardinen , Stores , weiß und
creme . Große Auswahl in Sopha - ,
Tisch - und Bettdecken , auch im

Einz z. den billigst . Fabrikpreisen .
Knape aus Entsch i. Sachsen

Berlin N. , Brunnenstr . 21 , pt .

Möbel -
Kanfgelegenheit
bietet sich Brautleuten : c. im Möbel -

speicher , S67L *
Rosenthaler » Strasse 13 , I .

Daselbst stehen täglich zum Verkauf :
neue gediegene Möbel zu außergewöhn -
lich billigen Preisen , gebrauchte und
verliehen gewesene Möbel zu wahr -
haften Spottpreisen . Theilzahlung ge -
stattet . Kleiderschränke 15 , Küchen -
spinde , Kommoden 12, Sophas 15,
Bettstellen mit Matratzen 13 Mark ,
Nußbaum - Kleiderschränke , Vertikows 30 ,
Stühle 3, Muschelspinden 40 , Tru -

nieaux 35 , Paneelsophas 75 , Plüsch »
garnitnren 30 Mark . Herren - Schreib -
tische , Schreibsekretäre , Büffets . Kou -

lissentische , Spiegel , alles staunend billig .
Gekauite Möbel können aus meinem

Lagerspeicher bis April koste nfre
lagern und werden durch eigene Ge -
spanne transportirt und ausgestellt .

A. Goldschmidt , «35L1
am hiesigen Playe wie bekannt

gnossie
Garantie für sicheren Brand .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Äämmrliche im Handel
befiudl . Roniadake sind am Lager .

A. Goldschmidt ,

lOranienburgerstrJ .

W. Flade ,
113 Brunnenstraße 113

Uhren , Ketten , Gold - and

Silberpaaren . iiaoL *

Reparatur - Werkstatt .

ResteSophastoü
in Pips , Damast , CrSpe , Fantasie ,
Eobetiu , Plüsch und bunten

Morquets spottbillig k

Proben franko ! 51501 /

Emil Lefeyre , « W« Ä -
- - 158 .

Leherhalle miD EGsteskbrik
Eugen Teichmann ,

70 Grüner Weg 70

zwischen Koppenstraße u. Küstrinerplatz .

Lager in sämmtl . Gber - und Unter -
trder zu den billigsten Preisen .

Speeialität : SohlenansZehnitt .

Gr . I . Ager in Vachstnchen
zu billigsten Fabrikpreisen .

Ztempelfolnsik
Uj von Oj

R . Hecht
BERLIN S.

Oranlenstr . 66
Usfert aohnell

und tillig

alle Arten

Stempel.

« 2 .

Ig"
< 2® tS
Sä
o g

6
Pfund Albrecbt ' s

soVÄ , Bäckerei ,
liefert Wränget - Strasse 8

Langestr . 26 , Falkensteinstr . 28

für Brautleute : Im Möbelspeicher
Nene Königstr , 59 , vorn I. , sollen über
100 Wirlhschaftseiurichtungen , kurze
Zeit verliehen gewesene u. neue Möbel
spottbillig verkauft werden . Ganze
Einrichtungen 100 , 150 , 200 —1000 M.
Theilzahlung gestattet . Beamten ohne
Anzahlung . Kleiderspiuden 15, Küche »
spindeu , Kommoden 12, Sophas 15 M. ,
Bettstellen mit Sprungfeder - Matratzeu
18, Nußbaum - Kleiderspiudeu 30 , Stühle
3 Mark , hochfeine Muschelkeiderspinde »
40 , Plüschgarniture » 30 Mark , Herren -
schreibtische , Damenschreibtische 30 ,
Cylinderbureaus , Schreibsekretäre 15
Mark , Garderobenspinden , Paneel -
sophas 75 , Büffets , Trumeaus 35 M. ,
Betten , Couliflentische , alles spotl -
billig . Auch einzelne Gegenstände
werden zu Engrospreisen verkauft .
Empfehle allen Herrschaften , mein
größtes Möbellager Berlins zu be-
sichtigen u. sich von den staunend billigen
Preisen zu überzeugen . Gekaufte Möbel
können bis Januar kostenfrei stehen
bleiben und werden durch eigene Ge -
spanne transportirt und aufgestellt .

In

R o h -

Tabaken
and Utensilien
Cigarren - Fabrikantenj

!! billigster
Einkauf ! !

W. Hermann Müller
Berlin

_' Alexanderstr . 22 . " UHE
Streng reelle Bedlenang .

Credifgewiilirung
nach Uebereinkunftü |
Ein Jeder mache den Versuch .

An unsere Kunden

s >

die ergebene Mittheilung , daß wir den
Alleinverkauf d. Gesannnterzeugnisses in

Aiiierikl !«. Neilgl>!!>-!lhreli
übernommen haben . Die amerik .
Ueugold - Uhrrn sind dem Aussehen
nach von echtem Golde nicht zu unter -
scheiden und ' behalten dieses goldähn -
liche Aussehen für immer , wofür wir
die weitgehendste Garantie bieten , indem
Neugold eine eigene Metalllegirung ist .
Die Neugold - Uhren habe » ein sehr
gutes , verläßliches , genau regulirtes und
erprobtes Werl und leisten wir für jede
Uhr drei Jahre schriftliche Garantie .

Die Aussührung ist reizend , elegant ,
glatt oder kunstvoll guillochirt , genau
so sorgfältig wie bei goldenen Uhren .

Preis perStückmit 2Nengold - Deckeln .
offenem Zifferblatt , M. 15 , Ol ) , mit
drei Neugold - Deckeln ( Sprungdeckel -
Savonneile ) M. 20 . Ott . Damen -
Uffre » mit 3Neugold - Dcckeln ( Sprung -
deckel - Savonnette ) M. 21,00 , Urn -
oolb - UlirKettr » i. modernsten Fagyns
für Herren und Damen M. 5,00 und
8,00 , Neugold - Ringe für Herren und
Damen PI . 3 . 50 .

Unsere Neugold - Uhren sind mit dem ,
gleichviel unter welchen Namen aus -

gebotenen Uhren nicht zu vergleichen und
nur echt , wenn sie mit unserem Garantie -
Schein und der gesetzlich eingetragenen

Schutzmarke I bieu�oiä' f versehen sind .

An unsere bekannte » Kunden machen
wir gern Ansichtssendungen ; an uube -
kannte Besteller versenden wir nur gegen
Nachnahme oder vorherige Einsendung
des Betrages , verpflichten uns aber bei
Nichtkonvenienz , den vollen Betrag ohne
Anstand zurückzuzahlen , so daß der

Empfänger keinerlei Risiko hat .
MrilinaMtolirsteUungrn erbitten

wir uns baldigst , um dieselbe » bei der

kolossalen Nachfrage rechtzeitig aus -

führe » zu können .
Feith ' s Neuheiten - Vertrieb

Dresden A. , Pirnaifchestraße Nr . 34 .

Kerli « C. , Stralauerstraße Nr . 41 .
Bei gef . Bestellung bitten wir , sich

aus dieses Blatt zu beziehen . 34/11

Göbel & Reinecke
JL CkäWCICiÄGM & KI», Einzelverk . z . Fabrikpreisen .

ttW perkanfsltellc » direkt in der Fabrik ~ 9M
Stallschreiber » Strasse No . 50 ' 51 , I ( Ecke Alexandrineustraße ) und

. lerusalemer - Strasse 65 ( Laden , an der Kirche ) .
Sämmtliche Waaren sind aus besten Wintersellen unter unserer eigenen

fachmännischen Leitung hergestellt . Telephon Amt IV 9790 .

c, .'/ %a£*. .vv*• .■s' • . ... r f. ..*** - ' . ' . ' »-■;

weg . . UrnbaumeinerGeschäftsräume
. . nieines seit 21 Jahren be-

gelangen tue pD stehenden Waarenlagers :

Teppiche ! Fertige Wäsche !
Gardinen ! Steppdecken !

Portieren ! Feinenwaaren !

�
preisen ' xun�" & USVGrkaUft

Am Stadt - R ■ ■ Am Stadt -
bahnhof

Börse .

� 4. Hackescher Markt 4.

}lalb und [falb.
Mampemif
Pomeranzen

Felnsle

In ilen Colonialwaacenäandlungen �

Likormischuuj

' "■"""' "to Markt, 25
Carl Mampe

Ukörlubrik Berlin . N, 28

Caesar Heiibronn
Feipzigerstr . 47 » . SÄ, ,

empfichlt größte Zluswahl reell und billig
bestehend in

Lroncevnaren .

eckt engl . Alfenidewaaren ,
Lederwaaren .

in

Weihnachtsgeschenken

Gelegenheitsgeschenken
Hochzeitsgeschenken

M > » Ausstellung von Puppen und Spielwaaren . BSBI

WW pestchiignng der B Schanfenlter sehr lohnend , die der

Lokalitäten Jedem gestattet , ohne jeden Äanfzwaag .

In allen Abtbeilungen sind die Preise auf jedem
Gegenstand deutlich sichtbar vermerkt .

Damen - und Kinder - Mäntel - Fabrik !
Hermann Hiller

l . Geschäft : Landsbergerstr . 7 « , 2. Gesch : Zllexanderstr . IS ,
3. Geschäft : Belle - Zlllianeestr . SS .

Elegante Winter - Jaqnet » in allen Farben St . 4,50 , 5,50 , 3, 7,50 —20 M.

„ paietots .. .. . . . .12 , 15, 18, 30 M.
Elegante Plüsch Jaqnels ohne Fehler Stück 13,50 , 13 —24 M.

Prima Seal 24 , 27 . 33 - 40 M. 10941 . '

Frauen - Mäutel , Cape extra zu tragen 13 - 18 , 20 , 24 M.
E , offe Auswahl in Seiden - Matelaffe , Seidenplüsch , Cape - Mäutel zc

Sloff - Räder in allen Farben von 12,50 —30 M. Prima wattute Räder
in allen Farben 8 —25 M. Regenmäntel um zu räumen für jeden Preis .

August Svkußzee
Goldarbeiter fir

Tr . Kommandantenltr . iTr .
�

massiv gold . Dinge , Ketten , Armbänder ,. . . . � , Eitf sauf Saus - s
Kröche , Ohrringe , Granaten , Korallen . 1 nq . zn achten .

Einzelne Flaschen frei Haus Berlin .

üism
anerkannt gut , Literflasche ä 1,10 , 1,00 , 2,10 . Zbei 5 Flaschen a 10 Pf . billiger .
GIQhweln - Extrakt , hochfei », Literflasche 1 BO , 5 Liter 5,50 .
Echt Stonsdorfer Likör ä Liter 1 . 20 , 5 Liter 5,50 . 10 Liter 10, —.
Jngber - Likör , mageustärkend , Literflasche ä 1,10 , 1,60 , 2, —.
Himbeer - Kirsch - Johannisbcersaft , vorzügl . , Literflasche ä 1,30 .

Eugen Neumann A Co . , Oa , Belle - Allianceplatz Oa .

81 , Neue Friedrichstr . 81 . 8 , Oranienstr . 8 . 29 , Genthinerstr . 29 .

© ie ZVQÄvenvestQntke
_

ans der Max Grün ' schon

ass BConkursmasse
und andere Waare »

Nr. ZO-ai , KOiiieD-Allee 50-51, Elke JWskirWrÄ ,
bestehend aus

Kleiderstoffen , Wollwaaren , Wäsche u . Leinen
werden werktäglich in den Stunden 9 —1 phr und 2Vz —7 Uhr zur

festgesetzten Tckxe ausverkauft . Am Dienstag , den 4. , und Mittwoch ,
den 5. Dezember kommen die angesammelten Reste zum Ausverkauf .

Die Verwaltung .

Achtung !
Zahnersatz , auch Theilzahl . , wöchentk .

1 M. , Guckel , Lausitzer Pl . 2, Elsasser -
straße 12.

Millüklliifl Kannen . Satten . Maße .
Oll llü ) III Uli , Siebe . Tafelwaagen .
Lampen , Kühlapparate . Buttermaschinen
Butterkneter . Drehrollen .

lordan , Kl. Markusstr . 28.

Rohtahak .
Lrössle Ansvahl 1 Billigste Preise !

Reichhaltiges Lager in

Formen , Bockfagons ,

Heinrich Franck ,
185 Brunnen - Straße 185 .

Stoff - Reste ,
passend zu Hosen , Anzügen , Paletots ,
Dameulleidern und Blousen : c. spott -
billig abzugeben . Tuchlager Hoher -
Sleinweg 11, I bei Engel . 243M

Möbel .
Gelegenheitskauf

zu außergewöhnlich billigen Preisen .
Für Brautleute ganze Einrichtungen
von 200 —1000 M. Theilzahlung ge »
stattet . Elegante Nußbaum - u. Maha -
goni - Kleiderspinden u. Vertikows 30 M. ,
einfache 20 M. ; Sophas , Bettstellen mit

Matratze 20 M. ; Waschtoiletten . Küchen -
spinden , Kommoden 12 M. ; Stühle 3 M. ;
Sophatische 3 M. ; Säulen - Trumeaux
35 M. ; Plüschgarnitur 30 u. 100 M. ;
Paneelsophas 30 M. ; Büffets , Silber -

schränke , Herren - Schreibtische , Schreib -
sekretäre , Zylinder - Bureaux , Spiegel
( wenig gebrauchte ) zu halbe » Preisen
und sollte es Niemand versäumen , wer

gut und reell kaufen will , mein großes
Lager zu besichtigen . Gekaufte Möbel
werden bis Januar kostenfrei aufbe -
wahrt , transportirt und aufgestellt .

Schdtxenstr . 2 , Möbelfabrik .

27 Als anerkannt reelle und 27
hilligste Einkaufs - Quelle des

SUd - Ostens für

| Gold - , Silber - �
Alfenidewaaren ( Tg. Fabr . )
goldene n. silberne Uhren

empfiehlt sich

H . Gotischalk ,
Goldarbeiter und Uhrmacher ,

Admiral - Strafte

Genosse » empfehle ich meine Wasch -
u. Plättanstalt beikostenloserAbholung
der Wäsche und pünktlicher Lieferung .
Bestellung per Postkarte wird vergütigt .»g p . . . .
[ 1310b ] I . Fest , Wasserthorstr . 24 .

Gekauft werden stets jede Anzahl
Mäuse , Meerschweinchen , Mehlwürmer .
Käfige , Tauben , Vögel . 1333b *

Rcdtmaun , Madaistr . 2, Schl . Bhf .

überaougen

sich

daß Sie 23 pCt . durch direkten Bezug
ersparen .

Ezportation
El Parias .
Nobila . . .
Derano . . .
Manuela . .

. 2,40
2,30
3,20
3,90
4,80

Hagda . .
El Lncero
Miiena . .
Valetta . .
Castlllo .

4,90
5,00
5,80
5,90
8,40

Berlin N. , Oranienburgerstr . 58 .

iiilohcl ®e' ,TQU<�t' �öbel »

Straße 13.
Handlung Rosenlhaler -

Tafel - Hastgeflügel I
tagt , frisch geschlachtet , trocken gerupft .
1 Mastgans , 10 Pfd . schwer , 5 . — M.
1 Bratgans mit 1 Ente . . 5,25 „
4 —5 fette Ent od. Poularden 5,30 „
5 —8 Küken od . 3 —4 Suppen¬

hühner . . . . . . .6,20 „
9 Pfd . feinste Tafelbutter . 7,50 „
9 , Rindfleisch ( Brat . ob .

Suppe )

. . . . . . .

6, — ,
9 Pfd . Gänsefett 7,76 M. ,

rein ansgelassen . . . . 10, — „
20 Stück 94er Legehühner ,

schöne Rasse . . . . .30, — ,
20 St . riesengroße Enten . 30 . — „
liefert alles franko gegen Nachnahme
IN. initiier , Buczacz (Ii . 30, ) ( Oesterr . )

Kanarienroller . in - und

, ausländische Sing - und

Ziervögel . Vogelkäsige , große Auswahl ,
Lull. F . Schnelle , Polsdamerstr . 129 ,
Ecke Eichhornstraße .

Baustellen " WU
Ostbahn , Vorort . Wald , Wasser , Ruthe
v. 4,50 M. an , verkauft erste Haud ,
' Fsepter , Andreasstr . 77 , Laden .

Verantwortlicher Redakteur : I . Dierl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin , SW. , Beuthstraße 2.
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